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Vorwort

Die letzte Ausgabe dieses W erkes liegt 20 Jahre 
zurück. Gleichwohl konnte sie nickt als veraltet be
trachtet werden. Die für die Herstellung von Licht
pausen vornehmlich, zur Anwendung kommenden Ver
fahren haben in dieser Zeit keine wesentlidie Ände
rung erfahren und auch das Grundprinzip ist das 
gleidic geblieben. Die vorliegende Ausgabe wurde 
aber dodi in mehrfacher llinsid it ergänzt, wobei auch 
neuere Verfahren und Vorschriften Berücksichtigung 
fanden. Im allgemeinen konnte der Standpunkt beibe
halten werden, hier nur jene Kopiervcrfahren zu be- 
sdireiben, die für tedm isdie Zwecke (Kopieren von 
Plänen, Zeidmungen u. dergl.) zur Verwendung kom
men. Andere Verfahren, die noch in Frage kommen 
könnten, aber sidi schon mehr den Bedürfnissen des 
Bildnisphotographen nähern, sind wenigstens kurz an- 
gedeutet worden.

So wäre zu wünschen, daß auch diese Auflage ihre 
Freunde finden möge.

M ii n c h e n.

Der Herausgeber.
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D as Wesen der Lichtpausverfahren.
Unter „ L i c h t p a u s e “ versteht m u n . gemeinhin 

die ohne Anwendung eines photographischen A ppara
tes hergestellte Kopie einer lichtdurchlässigen Zeich
nung. Die Lichtpause entsteht, wenn man Papier, 
Leinwand u. dgl. mit einer lichtempfindlichen Lösung 
überzieht, m it dem zu kopierenden Gegenstand in Kon
tak t bringt und der Einwirkung des Lichtes aussetzt. 
Unter „Lichtempfindlichkeit“ ist die Eigenschaft eines 
Körpers zu verstehen, sich am Lichte zu verändern.

Die große Anzahl der verschiedenen photographi
schen Kopier,verfahren kann auch zur Herstellung von 
Lichtpausen ausnahmslos herangezogen werden. Es 
w ird aber gleichwohl aus Sparsamkeitsgründen ein- 
Teil davon auszuschulten sein, weil es sich bei den Licht
pausen meist um technische Arbeiten handelt, bei denen 
Einfachheit und Billigkeit des Verfahrens entscheidend 
sind.

Die häufigste Verwendung finden die Lichtpaus
verfahren bei der Herstellung von Kopien nach Zeich
nungen, Plänen, Skizzen) aber auch nach Geweben, 
Spitzen und ähnlichen lichtdurchlässigen Stoffen. Das 
Verfahren wird stets dann anzuwenden sein, wenn die 
Anzahl der nötigen Drucke nur eine beschränkte ist. 
Bei größeren Auflagen w ürde die Vervielfältigung 
durch ein Pressendruckverfahren den Vorzug ver
dienen.

W ährend bei den photographischen Kopierverfah
ren häufig besonderer W ert darauf gelegt wird, die 
feinen Abstufungen des Negatives wiederzugeben, han
delt es sich bei den Lichtpausen meist um Strichsachen, 
so daß also auch die P räparation des Papiers diesem 
Umstande angepaßt w erden muß, indem man lichtemp
findliche Verbindungen wählt, die möglichst kontrast
reich arbeiten.
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Man verwendet Eisen-, Silber- und Chrom salze 
und erzielt dabei blaue, braune, sdiwarze und andere 
Farben.

Je nach Wahl des lichtempfindlichen Körpers und 
der entsprechenden Behandlungsweise der Kopie färbt 
sich die belichtete oder die niditbelichtete Stelle der
selben, so daß negative oder positive Kopien entstehen.

'E ine n e g a t i v e  Kopie ist eine solche, die alle 
jene Stellen h e l l  zeigt, die im Original d u n k e l  sind, 
alle dunklen dagegen hell. Eine positive Kopie zeigt 
hell und dunkel wie im Original.

Die n e g a t i v e n  'Verfahren werden aber gleich
wohl meist bevorzugt, weil sic einfacher und zuver
lässiger sind. Bei diesen gibt nahezu jede Zeichnung 
auf beliebigem nicht allzustarkem  weißen Papier einen 
kräftigen Abdruck, während bei den positiven Pausen 
ein Original mit möglichst undurchsichtigen Linien und 
durchsichtigem Papier verw endet werden soll, andern
falls leicht kraftlose Abdrücke mit unreinem Grunde 
entstehen. U n d u r c h s i c h t i g e  Vorlagen können 
nicht verwendet werden. Ihn n e g a t i v e r  Abzug kann 
ferner als M atrize für weitere p o s i t i v e  Abzüge nach 
n e g a t i v e n  Verfahren benutzt werden. Es wird 
hierbei zu berücksichtigen sein, ob m e h r e r e  Abzüge 
benötigt werden und sich die Herstellung eines nega
tiven Druckes, der als Druckmatrize dienen kann, auch 
lohnt. H andelt sich s mithin nur um einzelne Kopien, 
so w ird man sich entweder m it dem negativen Abdruck 
begnügen, oder sich eines p o s i t i v e n  Verfahrens zu 
bedienen haben.

Die Lichtempfindlichkeit des Kopiermaterials wird 
erzielt, indem man die lichtempfindlichen Salze in ge
löster Form mittels Pinsels aufstreicht, oder das Papier 
auf einer solchen Lösung schwimmen läßt, worauf man 
unter Lichtausschuß trocknet. Die lichtempfindlich p rä 
parierten  Papiere sind, je  nach dein gewählten Ver
fahren und der A rt der Aufbewahrung, wochen- bis 
monatelang brauchbar.
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Das Arbcitsmatcrial.
Die Originale. Bei einem Gegenstand, der zum 

Vervielfältigen durdi das Lichtpausverfahren bestimmt 
ist, muH vorausgesetzt werden, daß mehr oder weniger 
lichtdurchlässige Stellen in einer p l a n e n  Fläche vor
handen sind. Ist die Fläche des zu vervielfältigenden 
Originals nicht völlig eben, oder läßt sie sich nicht durch 
Pressung völlig ebnen, so werden stets jene Partien, die 
der Ebene ferner liegen, unscharf kopieren. Ebenso ist 
es wichtig, zu beachten, daß zur W iedergabe von 
schwarz und weiß — bzw. hell und dunkel bei bunten 
Farben — ein Original vorhanden sein muß, das an ein
zelnen Stellen das Licht völlig zuriiekhült, an anderen 
wieder ungehindert durchgehen läßt.

Demgemäß w erden dünne Metall- oder Papier
schablonen am leichtesten wiederzugeben sein. Sollen 
Muster von G e  w e b e n , S p i t z e  n . H ä k e l a r b  e i 
t e  11 u. dgl. kopiert werden, so w ird darauf zu achten 
sein, den Faden möglichst dunkel zu färben, so daß 
Kontraste entstehen, wobei Knoten oder sonstige e r
höhte Stellen zu vermeiden sind.

Sehr interessant gestalten sich Abdrücke von Blu
men, G räsern, Blättern usw. Damit deren Salt 
keine störende Einw irkung verursachen kann, sind sie 
zuerst unter starkem  Druck zu trocknen.

P h o t o g r a p h i s c h e  A u f 1 1 a  h 1 1 1 e n , die eine 
reiche Tonskala haben, erfordern bedeutend mehr Auf
merksamkeit, wenn nicht die feinen Mitteltöne verloren 
gehen sollen. Handelt es sich um die photographische 
Reproduktion von Schriften usw., d. h. Schwarzweiß
sachen, so muß der Grund des Negativs recht dunkel, 
die Zeichnung recht k lar und durchsichtig gehalten sein. 
Am schwierigsten ist es, einen Stich, eine Bleistiftzeich
nung, einen m it Tusche gezeichneten Plan u. dgl. recht 
originalgetreu wiederzugeben. Wie bereits angegeben, 
soll hierbei der G rund möglichst durchscheinend, die 
Zeichnung selbst nicht lichtdurchlässig sein. Das ist 
wohl selten in der wünschenswerten Weise der Fall, 
sondern kann höchstens bei Extraanfertigung für Licht
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pauszwecke besonders berücksichtigt werden. Um aber 
gleichwohl immer ein möglichst gutes Ergebnis er
w arten zu können, sei empfohlen, nicht immer ein be
stimmtes Verfahren für a l l e  Fälle anzuwenden. Das 
eine Verfahren neigt zur Härte, das andere m ehr zur 
Weichheit. Bei dem einen kann wiederum durch die
sem, bei dem anderen durch jenen Zusatz der C harakter 
beeinflußt werden. Das ist sehr wesentlich, und es e r
scheint deshalb geboten, bei dem Studium der verschie
denen Verfahren der Möglichkeit der C harakterverän
derung eine besondere Aufmerksamkeit zu widmen.

Die ersten Versuche, mit Hilfe des Lidites Kopien 
von Gegenständen zu erhalten, machte Wedgwood im 
Jahre 1802. Er tränk te  Papier mit einer Lösung von 
H ö l l e n s t e i n  — einer Auflösung von metallischem 
Silber in Salpetersäure —, legte flache Gegenstände 
darauf und ließ das Licht einwirken. Die beschützte 
Stelle blieb hell, die dem Lichte ausgesetzten Stellen 
w urden dunkel. Naturgemäß konnte aber nun ein der
artig gewonnener Abdruck nicht am Tageslichte be
trachtet werden, denn die hell gebliebenen Stellen w ur
den dann auch schwarz. Im Jahre 1819 wurde von Sir 
John Herschel im unterschwefligsauren Natron das 
Mittel gefunden, das Bild zu fixieren. Aber erst mit 
der Erfindung der Photographie 1839, als Fox Talbot 
im Gegensatz zu D aguerre Papier mit Chlorsilber über
zog, darauf negative Bilder in der Kamera erzeugte, 
um hiervon positive Abzüge zu gewinnen, gelangte das 
Verfahren zu praktischer Bedeutung.

Das Prinzip von damals hat heute noch Gültigkeit, 
mit dem Unterschiede, daß es nicht beim Chlorsilbcr 
blieb, sondern daß noch verschiedene M etallverbin- 
clungen und Salze gefunden wurden, die eine m ehr oder 
weniger hohe Lichtempfindlichkeit besitzen und eine 
Anwendung zu gleichem Zwecke zulassen. So sehen wir 
heute eine ganze Anzahl von Verfahren, die sich zur 
W iedergabe von durchscheinenden Gegenständen durch 
Licht eignen, praktisch verw ertet, und in nachfolgenden 
Kapiteln werden wir uns damit eingehend beschäftigen.
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Papier. Bei der W ahl des Papiers berücksichtige 
niaii möglichst holzfreie Fabrikate, da dieser Umstand 
zur Erzielung der nötigen Reinheit der Kopie wichtig 
ist. Das Papier soll nicht zu weich, zu porös im Filz, 
aber auch nicht zu stark geleimt sein. Für die Silber
und Chrom atverfahren kann eine stärkere Leimung 
vorhanden sein, als fü r die Eisenverfähren (Blau
pausen). W erden bei letzteren stark geleimte Papiere 
verwendet, so sinkt die Lichtempfindlichkeit, und der 
Entwicklungsprozeß verläuft langsamer, weil es längere 
Zeit dauert, bis sich die Weißen genügend klären. Beim 
Aufträgen der lichtempfindlicheil Lösung m it Pinsel 
kann das P ap ier von beliebiger S tärke sein. Schwach
rauhe Oberfläche läßt leichter einen gleichmäßigen Auf
strich entstehen, als glattes, stark satiniertes Papier. 
Sollen die Papiere nicht durch Aufstreichen der Lösung 
sondern d u r c h  S c h  w i m m e n l a s s e n  lichtemp
findlich gemacht werden, so wird sich eine d ü n n e r e  
Sorte empfehlen, weil sich diese leichter auf das Bad 
bringen läßt, w ährend starkes Papier an den Kanten 
leicht eintaucht, wobei das Bad auf die Rückseite fließt. 
Das Schwimmenlassen gibt mit Sicherheit einen gleich
mäßigen. Überzug, rentiert sich aber nur bei größerem 
Bedarf, da man bedeutend mehr Lösung ansetzen muß 
als beim Aufstreichen. Es bietet überdies durchaus 
keine Schwierigkeit, mit dem Pinsel einen gleichmäßi
gen Aufstrich zu erzielen. Verfasser bedient sich aus
schließlich des Pinsels, unter Verwendung mäßig star
ker Papiere, wie z. B. Sdiöllers „Rohpapier für Zelloi- 
din, rauh, 128 g“; oder „Rohpapier für Solarprints, 
rauh, 120 g“; oder , Gaslichtrohpapier II, rauh, 165 g“. 
Es genügen aber auch viele Zeichenpapiere des Handels.

Pinsel. Zum Aufträgen der lichtempfindlichen Lö
sung auf Papier bedient man sich am besten eines 
r u n d e n  B o r s t e n p i n s e l s  mit einer Pinsel fläche 
von 4—5 cm Durchmesser. Ein solcher eignet sich gut 
zur Bearbeitung des gewöhnlichen Bogenformates 
50 : 60 cm. Bei kleineren Papierform aten kann der 
Pinsel kleiner sein, fü r alle größeren Formate genügt 
indessen obige Größe vollkommen. Es empfiehlt sich,
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für jede der Lösungen einen bestimmten Pinsel zn 
halten. Bei den V erfahren mit Gummiarabikum läßt 
sich mit solchem Pinsel nicht immer die notwendige 
Streifenfreiheit erzielen, so daß man für diesen Fall 
noch einen „D a c h s h a a r  v e r t r e i b e  r “ bereit hält. 
Dieser kann 6—8 cm breit sein. F ü r die Verfahren mit 
einfachen wässerigen Lösungen ist ein besonderer V er
treibet- n i dt t notwendig. Zum K orrigieren fehler
hafter Striche, zum Entfernen von Flecken usw. benutzt 
man einen kleinen Aquarellpinsel.

Es ist unbedingt notwendig, jeden mit der licht
empfindlichen Lösung benutzten Pinsel sofort auszu
waschen.

Schalen. Es sind mindestens drei Schalen erforder- 
lich. Will man die Papiere durch Schwimmenlassen 
statt durch Aufstreichen der Lösung lichtempfindlich 
machen, dann tr itt  nodi eine vierte hinzu. Sowohl zu 
diesem Zwecke, als audi zum Entwickeln oder zum 
Auswässern der Kopien können Papicrmacheschalen 
benutzt werden. F ü r das Säurebad empfiehlt sich ei Oe 
Glasschale. Man wähle verschiedene Arten von Schalen, 
oder verschiedene Größen, um für jeden Zweck stets ein 
und dieselbe Schale mühelos finden und benutzen zu 
können. Auch Porzellanschalen erweisen sich praktisch, 
da sie sich vorzüglich reinigen lassen, denn Sauberkeit 
ist eine Grundbedingung für guten Erfolg. Zum A u s -  
w a s c h e n  der fertigen Pausen, keinesfalls aber zur . 
Aufnahme der lichtempfindlichen Flüssigkeit, werden 
vielfach emaillierte Eisenblechschalen benutzt.

Auch Holzschalcn lassen sich verwenden, wenn sie 
durch Ausgießen mit geschmolzenem Paraffin wasser
dicht gemacht wurden. Man schmilzt zu diesem Zwecke 
das Paraffin in einem Topfe, verdünnt es mit Terpen
tinöl zu gleichen Teilen, wärm t die Schale am Ofen an 
und läßt nun die flüssige Masse, die man in die Schale 
gießt, nach allen Richtungen gleichmäßig verlaufen. Die 
Masse e rs ta rrt rasch. D erartige Schalen müssen aber 
in kühlen Räumen gehalten werden, sonst werden sie 
leicht undicht. In dieser Hinsicht würde es vorzuziehen 
sein, die Ilolzschalen mit Wachstuch auszukleiden.
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Letzteres wird in die Schale geleimt, und zwar so, daß 
cs an den Ldcen überein andergefaltet und an den obe
ren Schalenrändern festgenagelt wird. Diese Schalen 
lassen sich noch obendrein mit einer verdünnten Paraf- 
finwachsmischung ausgießen. Sie können jahrelang be
nutzt werden, bevor sie undicht werden.

Reißnadeln. Zum Befestigen der zu präparierenden 
Bogen Papier auf der Unterlage bedient man sich am 
besten der Reißnadeln (Abb. 1), wie solche mit Glas- 
wie mit llolzgriff erhältlich sind. Den gewöhnlichen 
Reißzwecken (Reißnägeln, Reißstiften) gegenüber ver

dienen sic den Vorzug, weil die Befestigung des Papiers 
nur verhältnismäßig kurze Zeit dauert und das Ein- 
stcchcn und W iederentfernen der Nadeln rasch und be
eiltem vor sich geht. Der die Handlichkeit so wesent
lich unterstützende Griff (Stiel) der Nadel stört bei vor
liegender Arbeitsbetätigung nicht im geringsten.

Mensuren. Unter M ensuren versteht man zylinder
förmige Glasgefäße, welche zum Abmessen der ver
schiedenen Lösungen benötigt werden (Abb. 2). Sie 
sind mit Gradeinteilung versehen, die den Inhalt in 
Kubikzentimetern angibt. Solche Meßgläser sind in 
der Größe von 25 ccm an bis 1 Liter Inhalt überall 
käuflich zu haben.

Kleine Mengen lassen sich in größeren Meß
gläsern unsicher abmessen. Man wird sich deshalb ver

A bb. 1. Reißnadel. Abb. 2. Mensur.
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schiedene Größen hereithalten, hin Meßglas zu 25 ccm, 
eins zu 100 und eins zu 250 ccm genügen für den allge
meinen Gebrauch.

Trichter. Die einzelnen Lösungen sind durchweg 
vor Gebrauch zu filtrieren. Man bedient sich hierzu 
der bekannten Glastrichter, in die man ein Stückchen 
entfettete Baumwolle (Watte) steckt. Auch Glaswolle 
kann benutzt wörden. Diese hat der Baumwolle gegen
über den Vorzug, daß sie lockerer bleibt uncl ein 
rasches F iltrieren  ermöglicht. Sie kann auch ausge
waschen uncl dann wiederholt benutzt werden.

Bevor man Lösungen filtriert, läßt man diese am 
besten erst einen Tag absetzen. K l a r e  Lösungen 
können s o f o r t  filtrie rt werden, z. B. Silberbäder. Bei 
diesen bevorzugt man die Anwendung eines Papierfil
ters, weil diese öfters benutzt werden können und ge
brauchte F ilter nicht so viel der wertvollen Lösung ein
saugen. Diese F ilter werden im Kapitel „Das P räparie
ren in der Schale“ näher besprochen.

Kopierrahmen. Um recht scharfe Kopien zu erhal
ten, muß das lichtempfindliche Papier während der Be
lichtung in innige Berührung mit der Vorlage gebracht 
werden. Dies w ird ermöglicht durch Benutzung der 
Kopier rahmen, die, wenn sie größeren Umfang an
nehmen, auch „K opierapparate“ oder „Lichtpaus
apparate“ genannt werden. Zum Kopieren von Vor
lagen kleineren Umfanges genügt der einfache Kopier
rahmen, wie er in der Photographie Anwendung findet 
(Abb. 5). Ein viereckiger Holzrahmen umschließt eine 
starke Spiegelglasscheibe, auf die man das Original und 
auf dieses das lichtempfindliche Papier legt. Seitlich 
angebrachte, bewegliche uncl mit starken Druckfedern 
versehene A nne drücken den mit Tuch verkleideten 
Holzdeckel, der auf das lichtempfindliche Papier gelegt 
wird, nieder uncl pressen so Kopierpapier und Original 
fest gegen die Glasscheibe.

Um ein gutes Anschmicgen der Papiere zu ermög
lichen, legt man auch bei größeren Vorlagen zwischen 
Deckel und Papier eine Lage Filz. Setzt man jetz t den 
Rahmen m it der Glasseite dem Lichte aus, so geht der
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Kopierprozeß vonstattcm Um die fortschreitende Licht- 
wirkuüg verfolgen und rechtzeitig unterbrechen zu 
können, ist der Deckel in m ehrere Teile zerlegt, die 
durch Scharniere m iteinander verbunden sind. Man 
kanu somit einen Arm lüften, einen Teil des Deckels 
aufklappen und die stattgefundene Lichtwirkung be
obachten, wobei eine Verschiebung zwischen Original 
und Kopierpapier nicht cintreten kann, weil die andere 
Hälfte noch festgeklemmt bleibt. Ist eine weitere Licht
w irkung nötig, klappt man das Ganze wieder zu und 
Original und Kopie decken«sich genau mit ihren Linien.

Abb. 3. Kopierrahmcii.

Handelt es sich um das Kopieren sehr großer For
mate, so ist es schwierig, bei Kopierrahmen dieser Art 
den Kontakt zwischen Original und Kopie so innig und 
vollständig herzustellen, daß auch alle feinen Linien 
wirklich scharf wiedergegeben werden. Es darf auch 
der Druck (die Pressung) nicht so weit ausgedehnt w er
den, daß man Gefahr liefe, durch Überlasten der gro
ßen Glassdieibe das Springen derselben herbeizu- 
führen.

Man wendet deshalb bei sehr großen Formaten 
p n e u r a a t i s c h e K o p i e r r a h m c n  an, welche den 
genannten Nachteilen begegnen. Sacks pneumatischer 
Lichtpausapparat (Abb. 4) ist folgendermaßen kon
struiert: An Stelle des Rahmcndeckels w ird ein starkes 
Gummituch aufgelegt. Mit der Hand-, W asserstrahl-, 
Wassermotor- oder elektrischen Pumpe wird die zwi-
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sehen Glasscheibe und Gummituch befindliche Luft ab
gezogen, wodurch das Gummituch fest gegen die Gins
scheibe gepreßt wird. Auf diese Weise ist ein vollstän
diger Kontakt zwischen Original und Kopie liergestellt, 
ohne die Glasscheibe einseitig zu belasten. Ein be
sonderer Vorzug dieses Apparates ist der, daß infolge 
des luftdichten Abschlusses des Papieres keinerlei

A bb. 4. Pneumatischer Lichtpausapparat.

Feuchtigkeit irgendwelchen nachteiligen Einfluß auf die 
Kopie ausüben kann. Das ist besonders bei einigen 
Positivkopierverfahren von Wichtigkeit, da hiervon die 
Reinheit der Weißen wesentlich abhängt. Wie aus der 
Abbildung w eiter ersichtlich, befindet sich die eigent
liche Kopiervorrichtung axial hängend auf einem fah r
baren Gestell. Infolge dieser Anordnung kann das Ein
legen und die Beobachtung der Lichtwirkung durch eine 
einzelne Person mühelos bew irkt werden, während 
sonst bei derartigen Form aten — 1 bis 1,5 m — abge
sehen vom Gewichte, schon wegen Bruchgefahr der 
Glasscheibe, die Beiziehung einer zweiten Person 
notwendig würde. Bei dem vorliegenden System
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wird der Rahmen beschickt und durch einfache Um
drehung in der Achse die Classeite dem Lichte ausge
setzt. Wer je  mit großen Kopierrahmen der gewöhn
lichen Federkonstruktion zu tun hatte, der w ird das 
Angenehme dieser Anordnung um so besser zu würdigen 
wissen. (Lieferant: Werner Sack, Düsseldorf-Rath.)

A bb. 5. Elektr. Glaszyliiider-Licbtpairsappdrat.

Ganz u 11 a b h ä n g i g  v o m T a g e s l i c h t  a r
beitet eine andere Vorrichtung: der elektrische Glns- 
zy 1 inder 1 ichtpausapparat (Abb. 5). Diese Vorrichtung 
besteht aus zwei halbrund gebogenen Kristallglasschei
ben, die an beiden Enden in eisernen Ringen lagern, die 
durch zwei eiserne Träger fest m iteinander verbunden 
si nd. D ie Abb. 5 veranschaulicht die gesamte Auf
machung in Verbindung m it elektrischem Bogenlicht.

S  p ö r  1 , Lichtpaus-Verfnhren. 5. Aufl. 2
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Mit diesem A pparat können gleichzeitig zwei Pausen 
belichtet werden. Das Einlegen des Originals mit dem 
1 ichtcmpfindlichen Papier erfolgt in horizontaler Lage.
Die Zeichnung und das Lichtpauspapier werden 
a u  f ie n  über den oberen halben Glaszylinder gelegt, 
der Bezug darüber gebreitet und durch eine Vorrich
tung festgespannt.

Zeichnung und liditempfindliches Papier werden 
hierbei fest gegen das Glas gepreßt, die Zeichnung nach 
innen. Klappt man je tz t den Zylinder herum, so liegt 
die zweite Hälfte oben und es läßt sich eine zweite 
Pause in gleicher Weise qinspannen. Ist dies geschehen, 
so wird der Zylinder wieder aufrecht gestellt, die 
Bogenlampe eingeschaltet und die automatische Sen
kung derselben in Tätigkeit gesetzt. Die Belichtung br- 
folgt also nicht gleichzeitig auf der ganzen Fläche, son
dern die Lampe senkt sich nach und nach in das Innere 
des Zylinders, den gesamten Hohl raum nach und nach 

■ableuchtend. Durch stärkeres oder geringeres Anziehen 
einer Stellschraube kann der Lauf der Senkung ge
regelt werden, je  nachdem dies die Empfindlichkeit des 
verwendeten Papiers bzw. die Lichtdurchlässigkeit des 
Originals erfordert. — Die Senk Vorrichtung läßt sich 
so einstellen, daß die Pausen schon bei einem einzigen 
Durchgang der Lampe genügend belichtet sind. Da es 
aber doch zuweilen vorkommt, daß die Leuchtkraft des . 
Lichtes Schwankungen unterworfen ist, so wird es sich 
im Interesse einer gleichmäßigeren Belichtung emp
fehlen, ein rascheres und dafür wiederholtes Senken 
der Lampe zu bevorzugen. Die Belichtungszeiten 
schwanken zwischen 2 und 15 Minuten. Zu den be
sonderen Annehmlichkeiten dieses Apparates zählt 
nicht zuletzt der Umstand, daß er stets an ein und der
selben Stelle untergebracht bleibt, ob er ruh t oder in 
Gebrauch befindlich ist. Apparate dieser Art fertigen 
die Firm en Ing. Otto Philipp, Berlin; Rotophil G. m. 
b. H., Dortmund; R. Reiß, Liebenwerda; Gebr. Sehmid, 
Mannheim.

F ür umfangreichere Betriebe finden w ir ferner die 
automatisch arbeitenden Lichtpausmaschinen, wie „Helios“
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der Eirnia J. Jerzikowski, Nürnberg (Abb. 6), die auf zwei 
Seiten belichten. 1 qm Negativ w ird liier in 8 Sekunden, 
Positiv in 1 Minute durchkopiert, wenn nicht zu starke 
Originale verwendet werden. Helios arbeitet m it drei 
Bogenlampen und wird mit Motor angetrieben. Ein 
Ventilator dient zum Kühlen der halbrunden Gläser. 
Eine solche Maschine liefert in 10 Stunden etwa 4000 qm 
Blaupausen und 800 qm Weißpausen.

Ein ähnlicher Apparat, der sowohl fü r elektrisches 
als auch Tageslicht benutzt werden kann und den Be
dürfnissen für weniger umfangreiche Arbeiten ent
spricht, ist der „Halbzylinderliehtpausnpparat“. Zum 
Zwecke des leichten Transportierens ist der letztere an

A bb. 6. ArbeiLssdiemn der Litbtjmiismaschmc „H elios“ .

den Füßen mit Rollen versehen. Der Gebrauch bei 
elektrischem Lichte ist der gleiche wie beim vorherigen 
A pparat beschrieben, nur ist er beim Einlegen der Pa
piere nicht so bequem in die horizontale Lage zu b rin
gen. Er muß zu diesem Zwecke mit der inneren Seite 
nach unten auf den Boden gelegt oder schräg gestellt 
werden. Soll Tageslicht zur Verwendung gelangen, so 
wird er dorthin g e ro llt 'u n d  schräg gegen ein Gestell 
gelehnt, so wie es aus Abb. 7 hervorgeht, die gleich
zeitig den Bau des Apparates ersehen läßt. Bei An
wendung elektrischen Lichtes mit Senkvorrichtung kön
nen auch zwei solcher H albzylinder aneinandergereiht 
werden, so daß ein Vollzylindcr entsteht.

Der „Arcus“-Lichtpnusapparnt (Abb. 8 und 9) ver
folgt in bezug auf die Spannung ein ähnliches Prinzip

2*
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wie die Zylinderapparate. Audi hierbei ist jeder Feder
drude auf die Glasscheibe, der leicht zum Bruche der
selben führt, vermieden. Er besteht in der Hauptsache 
aus einem schwach gewölbten Glase, auf dem eine Zelt- 
tuchdecke angebracht wird, welche die Zeichnung mit

Al>b. 7. Hall>zylimU‘r-U d itp au sap p n ra t.

Pauspapier gegen die Glasfläche preßt. Es ist daneben 
audi eine Vorkehrung getroffen, die es ermöglicht, 
während des Belichtens nachsehen zu können, ohne die 
ganze Spannung öffnen zu müssen. Das Zelttuch ist an 
der einen Kante dauernd befestigt, an der anderen 
Seite wird es mit Schließen an der auf der Abbildung 
sichtbaren Stange angehängt, diese durch einige Um
drehungen angezogen und durch eine Sperrklinke fest- 
gehalten. Die Spannvorrichtung liegt außerhalb des



Rühmens. Durch die gleichmäßige Verteilung des 
Druckes und die Wölbung der Scheibe ist ein Zer
platzen der letzteren -daher ausgeschlossen. Das Ge
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wicht des „Arcus“ ist bedeutend geringer als bei allen 
seitherigen Apparaten. Es wiegt das größte Format 
(150 X 100 cm Belichtungsfläckepkaum 25 kg und kann 
daher ohne besondere Mühe von einer Person trans
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portiert werden. Ein zusammenlegbares Gestell auf 
Rollen, in dem der A pparat durch, einfaches Umlegen in 
jede erforderliche Stellung gebracht werden kann, 
macht die Verwendung des „Arcus“ besonders bequem.

Maschinelle Aui'tragsvorrichtungen.
F ür größere Betriebe, wo es sich um Massenher

stellung handelt, werden Maschinen gebaut, bei denen 
nicht einzelne Bogen eingelegt und belichtet werden, 
sondern die Belichtung und W eitertransport erfolgt auf 
Rollenpapier.

W ir erwähnen hier zunächst die elektrische Licht- 
pausmaschine „Rekord“ der Firm a Otto Philipp in  Ber
lin SW, die in zweifacher Ausführung hergestellt wird. 
Das einfache Modell unterscheidet sich von dem größe
ren dadurch, daß der wagerecht angeordnete Licht
zylinder nach e i n e r ,  bei der größeren Maschine nach 
z w e i  Seiten hin belichtet. Es ist also bei größeren 
Lichtpauseanlagen m it dem gleichen Stromverbrauch 
die doppelte Arbeitsleistung zu erreichen. Mit einer 
solchen Maschine können stündlich 180 laufende Meter 
Pausen belichtet werden. Wenn hier die Zeichnung 
mit dem lichtempfindlichen Papier eingeführt ist, a r 
beitet die Maschine automatisch weiter.

W ährend bei diesen Maschinen drei Lampen zur 
Belichtung eingebaut sind, arbeitet die Schnell-Licht- 
pausmaschine „ R o t o p h i 1“ der gleichen Firm a mit 
nur e i n e r  Lampe, die senkrecht auf und ab läuft und 
dabei alle Punkte des Zylinders gleichmäßig belichtet.

Die „ R o to p h il“ besteht aus einem unten und oben 
in eisernen Ringen gelagerten Vollzylinder, der mittels 
endlosen Tuches um seine Vertikalachse rotiert. Das 
Tuch läuft um vier Walzen und w ird von der linken 
vorderen Walze, die m it dem Motor durch Vorgelege 
verbunden ist, angetrieben. Die beiden hinteren W al
zen dienen zur Anspannung. Die Lampe wird von dem
selben Motor, der die Maschine treibt, betätigt. Die be
lichtete Papierbahn rollt sich selbsttätig auf jedes O ri
ginal, tritt  nach der einmaligen Belichtung seitlich her
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aus und kann auf der anderen Seile erneut eingelegt 
oder mit einem neuen Original nusgetauscht werden. 
Ebensogut können aber auch im Form at geschnittene 
Papiere mit diesem Apparat belichtet werden.

Auf der „O p e h a '‘-Lichtpausmaschinc der gleichen 
Finna können Lichtpausen in unbegrenzter Länge her- 
gestellt werden.

Leistungsfähigkeit: 150 cpn Blaupausen pro Stunde 
bei Verwendung von Ölpauspapier-Originalen und 
schnell kopierendem Blaupauspapier.

Die Maschine besteht aus: zwei gußeisernen Seiten
ständern, die durch Verbindungskreuze gehalten w er
den, dem Spiegelglashalbzylinder, der in Gummipol- 
stern gelagert ist, der endlosen Transportgummidecke, 
die über vier Holzwalzen läuft, von denen je  eine als 
Antriebs- und Spannwalze dient, dem aus Eisenbledi 
und Holz hergestellten Belichtungskasten, in dem eine 
Stoffrolle zur Verkleinerung der Lichtpausfläche einge
baut ist. Der Belichtungskasten besitzt zwei öffnungs
klappen, die mit Beobachtungsfensterchcn versehen 
sind. Es ist ferner vorgesehen: ein Antriebsmotor, Zahn- 
räder-Getriebe, konische Riemenscheiben, Stufenschei
ben, die zur Regulierung der Geschwindigkeit der 
Transportgummidecke dienen, ein Ventilator, der die 
von den Lampen erw ärm te Luft absaugt, eine kom 
plette Schalttafel nebst clen erforderlichen W iderstän
den für die Kopierlampen und ein lichtsicher abge
schlossener Lichtpauspapier-Abrbllkasten und der auf
klappbare Auffangtisch für die belichteten Zeichnungen.

Auf der Maschine können Negativ-, Positiv- und 
Sepiapausen hergestellt werden. Die Bedienung ist die 
denkbar einfadaste. Die Originalzeichnung wird mit 
dem Fncle des Lichtpauspapiers, das in dem Abroll- 
kasten lagert, in clen EinführungSächlitz eingesdioben, 
wonach die Transportdecke beides automatisch an der 
Lichtquelle vorbeiführt und auf der gegenüberliegen
den Seite fertig belichtet herauswirft. Die Maschine 
liefert absolut scharfe und gleichmäßige Pausen.

Auch von clen Firmen J. Jerzvbowski, Nürnberg, R. Reiß 
G. 1 1 1 . b. II.. Liebenwerda, und Carl Jalioda, Wien lll 2,
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Radctzkvstraße II, werden Lichtpausmaschiiien gleicher 
Art hergestellt.

Je nach der Lichtdurchlässigkeit der Originale und 
der Liditstärke der Lampen, sowie nach der A rt des 
lichtempfindlichen Papiers, ist bei solchen Maschinen 
für jede Pause eine Belichtungsdauer zwischen zwei 
und sechs M inuten erforderlich.

Abstreif Vorrichtung. Bei der Herstellung von Ko
pien in größeren Formaten tr i tt  der oft recht lästige 
Umstand zutage, daß das von den zum Trocknen auf- 
gehängtcn Bogen abtropl’ende Wasser den Fußboden 
des Arbeitsraumes allzu stark  benetzt. Dies kann durch 
Anwendung der Philippschen A b s t r e i f v o  r r i ch - 
t u n g  vermieden werden. Der A pparat besteht in der 
I lauptsache aus zwei mit Gummistreifen versehenen 
eisernen Schienen, durch die die nasse Kopie gezogen 
und so von dem anhängenden Wasser befreit wird. Die 
untere Schiene ist fest, die obere aufklappbar. Man 
schraubt die Vorrichtung an eine W andung der Wäs
serungsschale, legt die Pause mit der äußersten Kante 
auf die untere Schiene, klappt die vorher zurückgelegte 
obere Schiene darauf, ergreift nun mit beiden Händen 
den hervorstehenden Rand der Pause und zieht diese 
hindurch. Bei derartig  behandelten Kopien ist jedes 
nachträgliche Abtropfen von Wasser ausgeschlossen. — 
Außer der dadurch vermiedenen Unsauberkeit des A r
beitsraumes kommt noch in Betracht, daß die auf solche 
Weise abgestreiften Papiere bedeutend rascher trocknen.

Eine ähnliche Abstreifvorrichtung liefert W illy 
Grüßchen, Dortmund.

Eine andere Vorrichtung, bei der gleichzeitig die 
Wasserst rahl-Vacuunipumpe in Verbindung mit einem 
pneumatischen H andkopierapparat angewendet wird, 
hat die Firm a Gebr. Schnöd, Mannheim, herausgebracht 
und verdient gleichfalls Beachtung, wenn es sich nicht 
um Großbetrieb handelt.

Klammern. Das Trocknen der lichtempfindlich prä
parierten Papiere wie der entwickelten und ausge- 
wässerten Pausen erfolgt in der Weise, daß man sie mit 
K 1 a in m e r n an quer durch den Arbeitsraum  gezoge
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neu Schnüren befestigt. Es gibt Metall- und Hol ¿klam 
mern. Frstere können nicht immer, ohne Fehler herbei
zuführen, zum Befestigen der lichtempfindlichen Pa
piere benutzt werden, weshalb die Verwendung der 
Hlb 1 z k 1 a m m  e r  n (Abb. lü) zu empfehlen ist. Hie 
Klammern bestehen aus zwei, in der Mitte durch Schar
n ier zusammengehaltenen Teilen, deren Greiferenden 
federnd aneinanderdrücken und das zwischengelegte 
Papier festhalten. Ein karabine¿ähnlicher Haken dient 
zum Befestigen der Klammer an der Schnur. Das Trock
nen kann auch in anderer Weise bew irkt werden: Ein 
Lattenrost träg t an den einzelnen Holzstäben, in Zwi-

r \ln

A bb. 10. Ilolzklamincr.

•sdienräumen von etwa 10 cm, kleine, etwa 1 cm her- 
vorstehende Stifte, auf die das aufzuhängende Papier 
gedrückt wird. Bei diesem System können viele Bogen 
auf verhältnismäßig engen Raum gehängt werden.

Ähnlich werden die Kugel - Trockenleisten von 
Klinisch & Co., F rankfu rt a. M., verwendet.

Trockenvorrichtungen. Zum raschen Trocknen grö
ßerer Mengen Pausen haben sich besondere Trockcn- 
maschinen eingeführt. Abb. 1 I zeigt die Trocken
maschine „Helios“ der Firm a J. Jerzykowski, Nürn
berg. Die Maschine besteht aus einem kräftigen Gufi- 
rahmen, in dem eine auf Rollen gelagerte Trommel von 
etwa 50 cm Durchmesser und 110 cm Breite aus saug- 
fähigem Stoffe ruht. Die Drehbewegung der Trommel 
erfolgt durch ein endloses Drucktuch, das über vier 
Walzen läuft und die Trommel zu Dreiviertel des Um
fanges umschließt. Der Gang wird mit elektrischem
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Motor betätigt. Die Umdrehung der erwärm ten 
Trockentrommel ist so berechnet, daß die Pausen bei 
einmaliger Umdrehung getrocknet und geglättet die 
Maschine verlassen. Die Heizung erfolgt mit Gas.

Ein Apparat, der elektrisch, geheizt wird und auch 
für G elatinepapiere verwendet werden kann, ist der

„Kontophot“ der Kontophot G. m. b. H., Berlin W 50. 
Diese Maschine verbraucht stündlich 5,5 Kilowatt Strom 
und trocknet in dieser Zeit, je  nach der Papierart, 
50 bis 150 laufende Meter.

Hier wäre auch die W a s s e r a b s a u g p 1 a 11 e 
mit Handwalze von Gebr. Schmid zu erwähnen, bei der 
die einzelnen Bogen durch Abwalzen von dem anhän
genden W asser befreit werden.

D ie Praxis der Kppierverfahren.
Es ist bereits erw ähnt worden, daß Lichtpausen in 

verschiedenen Färbungen, sowie negativ und positiv 
hergestellt werden können. Die Originale sind aber 
nicht immer von einer Beschaffenheit, daß sie sich für 
ein b e l i e b i g e s  V erfahren eigneten. Für alle Ver
fahren gilt als Regel: Die schärfsten Ergebnisse können 
erzielt werden, wenn das Original möglichst kräftig

A bb. 1 1 .  Trockenmaschinc „H elios“ .



— 27 —

deckende Linien nnd lichtdurchlässigen G rund hat. Bei 
Zeichnungen sollen also die Linien recht schwarz, d. h. 
in der Durchsicht gut deckend sein, während der Grund 
so durchsichtig wie möglich gehalten werden soll. Paus
papiere, sowie die speziellen Zeichenpapiere für Licht
pauszwecke verdienen deshalb den Vorzug. Es emp
fiehlt sich auch, die Tusche mit Gelb zu versetzen, da 
diese Farbe am wenigsten lichtdurchlässig ist. Es eig
net sich hierzu lvaliumbichromat oder Gummigutti. 
Meist ist es bei derartigen Arbeiten nebensächlich, ob 
eine negative oder positive Kopie resultiert. Soll je 
doch ein negatives Verfahren angewendet' werden, aber 
Positive erwünscht sein, so kann auch d e r  Weg be
schriften werden, daß man zuerst ein Negativ fertigt 
und von diesem dann weitere Positive gewinnt, wie dies 
bereits in einem früheren Kapitel angedeutet ist.

Bei dieser Gelegenheit mag hier auch erw ähnt w er
den, daß sich die verschiedenen Lichtpausverfahren 
mehr oder weniger gut auch zur V e r v i e l f ä l t i 
g u n g  v o n  p h o t o g r a p h i s c h e n  N e g a t i v e n  
eignen, und wird in besonderem Abschnitte noch weiter 
darauf einzugehen sein.

Die H altbarkeit der lichtempfindlich präparierten  
Papiere ist verschieden. W erden letztere vor Licht, 
Luft und Feuchtigkeit gut geschützt, so behalten sie 
durchweg länger ihre Brauchbarkeit, als wenn man sie 
nur oberflächlich verwahrt.

Mit wenig Ausnahmen sind fast alle Lösungen, die 
bei nachfolgenden V erfahren Verwendung finden, licht
empfindlich. d. h. sie verderben, wenn sie längere Zeit 
dem Tageslicht ausgesetzt werden. Dasselbe gilt auch 
von den noch ungelösten Salzen. Man verwendet aus 
diesem Grunde braune Flaschen zum Aufbewahren der 
Chemikalien wie .deren Lösungen. Allzu ängstlich 
braucht dies jedoch auch nicht beobachtet zu werden. 
So w ird man z. B. das Abwiegen und Lösen der Chemi
kalien stets bei gedämpftem Tageslicht vornehmen 
können. Beim Präparieren des Papiers muß jedoch 
schon vorsichtiger verfahren werden.

Es ist empfohlen worden, die Präparation aus
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schließlich bei künstlichem Licht vorzunehmen. Ver
fasser pllegt bei stark  gedämpftem Tageslichte zu p rä
parieren, weil ein gleichmäßiger Auftrag der gelb ge
färbten Lösungen bei künstlichem Lidite schwieriger zu 
kontrollieren ist. Die Präparation, gleichviel ob sie 
durch Schwimmen lassen des Papiers oder durch Auf
trägen mit dem Pinsel bew irkt wird, ist bei allen nach
folgenden Verfahren die gleiche, nur daß bei einzelnen 
Lösungen ein wiederholtes Benetzen des präparierten 
und getrockneten Papiers erforderlich wird.

Das Präparieren mit dem Pinsel. Auf einen glatten 
Tisch breitet man eine Lage Fließpapier, legt darauf 
das zu präparierende Papier der auf Seite II näher be- 
zeichheten A rt und befestigt es an den vier Ecken mit 
Reißnadeln. Das Fließpapier saugt die über clen Rand 
des Papiers gestrichene Flüssigkeit sofort auf, so daß 
ein Benetzen der Rückseite des Papiers vermieden 
wird.

Die Präparationslösung befindet sich in einem 
Glas- oder Porzellannapf. Der Auftragpinsel w ird in 
die Lösung eingetaucht und in kreisförm iger Bewegung 
auf dem Papier verstrichen. Ist die ganze Papierfläche 
gleichmäßig mit der Lösung überzogen, dann darf kei
nesfalls so viel Flüssigkeit darauf stehen, daß sie beim 
Aufhängen des Bogens abtropfen könnte. Es wäre in 
diesem Falle zuviel Lösung aufgetragen worden. Der 
Auftrag soll so erfolgen, daß er vom Papierfilz voll
ständig aufgenommen werden kann, wenn das Ver
streichen etwa i bis 2 Minuten in Anspruch nahm. Nach 
dieser Zeit w ird die Oberfläche des Papiers eine gleich
mäßig m ehr oder weniger grüngelb gefärbte Schicht 
zeigen, je  nach der Zusammensetzung der Präparations
lösung. Ist der Auftrag zu dünn, dann w ird  man nicht 
die nötige Kraft beim Entwickeln der Kopie erreichen 
können, ist der A uftrag zu reichlich genommen, dann 
kann es leicht Vorkommen, daß ein Teil der Lösung 
beim Entwickeln abschwimmt, besonders wenn nach 
dem Auftrag zu rasch getrocknet wurde.

Der gestrichene Bogen wird mit Klammern an einer 
wagerecht gespannten Schnur zum Trocknen aufge
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hängt. Das Trocknen muh natürlich unter vollem Aus
schluß des Tageslichts erfolgen, sonst würden reine 
Weißen nicht zu erhalten sein.

Das Präparieren in der Schale. In den meisten 
Fällen w ird das P räparieren des Papiers durch A u f - 
s t r e i c h e n d e r  L ö s u n g m i t d e m P i n s e l  p rak 
tischer sein. Man braucht nicht soviel Vorratslösung 
als beim Präparieren in cler Schale und erzielt gleich
wohl einen gleichmäßigen Auftrag. Dies gilt besonders 
bei den Eisen- und Chrom atverfahren und bei Ver
wendung nicht allzu glatter und sehr dünner Papiere. 
Beim Silber verfahren und speziell bei Anwendung 
a I b u 1 11 i 11 i e r t  e r Papiere, das sind solche, die vor
her mit einem Kiweißüberzug versehen wurden, um 
dem Papier Glanz zu verleihen, ist dagegen das 
Schwimmenlassen cler Papiere auf der Lösung eher an
gebracht. Solches Papier hat nämlich die Eigenschaft, 
sich beim Benetzen mit der Lösung, infolge cler un
gleichmäßigen Spannung, in Wellen zu legen. Es bleibt 
nicht glatt liegen, und die Lösung w ürde nicht nur un
gleichmäßig einziehen, sondern es würde auch viel von 
dieser über den Rand des Papiers laufen. Auch ge
wöhnliche, aber s e h r  d ü n n e  P a p i e r e  wird man 
zweckmäßiger s c h w i m m e n  lassen. Gleichviel, ob 
man nun mit den] Silber- oder Eisenverfahren das Pa
pier durch Schwimmenlassen lichtempfindlich machen 
will, die Arbeitsweise bleibt stets dieselbe. Demnach 
sind auch die nachfolgend beschriebenen Handgriffe als 
für alle Bäder anw endbar zu betrachten.

Am empfeh lenswertesten erscheinen als Gefäße für 
das Bad die Glas- oder Porzellanschalen, da absolute 
Reinheit derselben am leichtesten clurchzuführen geht. 
Bei anderen Schalen ist dies nur möglich, solange sie 
neu sind, bzw. noch keine verletzten Wandungen 
haben. An verletzte Stellen hängen sich leicht fremde 
Stoffe, die dann gerne Veranlassung zu Fehlern geben.

D ie  S c n s i b i 1 i s i e r u n g s b ä d e r s i n  cl v o r 
j e d e s m a l i g e m  G e b r a u c h e  z u  f i l t r i e r e n .  
Man hält sich zu diesem Zwecke eine leeie Flasche von 
dem gleichen Raum inhalt der Gebraudisflaschc, so daß
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stets von der einen Flasdic in die andere filtriert w er
den kann.

Zum F iltrieren  ist ein G lastriditer zu benutzen, in 
den ein Papierfilter in Trichterform gesteckt wird. Die
ser F ilter besteht aus sogenanntem „F iltrierpapier“. D ie
ses Papier ist in der Grolle von etwa 25 cm im Q uadrat 
zweimal zusammenzufalten und in Trichterform in den 
Glastrichter zu stecken. Solche einfache F ilter haben 
bei Verwendung von Glastrichtern mit g l a t t e n  W an
dungen den Nachteil, (lall sie sich nach dem Eingiellen 
des Bades an der Glaswandung ringsum fest anschmie
gen und das F iltrieren sehr verlängern, da die Flüssig-

Al»l>. 12. Dns Anferligcn der Fallenfilter.

keit eigentlich nur unten, am Abflußrohr des Trichters, 
durchsickern kann. Diesem Nachteil läßt sich begegnen 
durch Anwendung von Trichtern m it Riffel wand ungen. 
Bei diesen Trichtern bleiben zwischen F ilter und Tridi- 
terw aud eine große Anzahl Lufträume, weldie die 
Flüssigkeit leicht seitlich austreten lassen und nach 
unten ableiten, so daß die F iltration bedeutend rascher 
vor sich geht.

Das gleiche Resultat läßt sidi zwar auch mit glatt- 
wandigen T rid itern  erzielen, wenn man sich der F a 1 - 
t e n f i l t e r  bedient. Diese F ilter lassen sidi auf fol
gende Weise herstellen: Ein Stück F iltrierpapier w ird 
zunächst einmal zusammengefaltet, indem man die 
äußeren Kanten aufeinanderpaßt und den Rücken mit 
der Hand scharf ausstreicht. Um die Mitte festzustellen, 
faltet man in gleidier Weise nochmal zusammen. Der
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zweite Bruch ist nun wieder aufzuschlagen, und nun 
beginnt das Faltenlegen, zuerst an der Rückenkante, 
indem man eine keilförmige Ecke einschlägt, deren 
Spitze bis zu dem die Mitte anzeigenden Bruch reicht 
(Abb. 12). Bevor die zweite Falte gelegt wird, ist das 
Papier umzuwenden, so daß die obere Seite nach unten 
kommt (Abb. 14) wobei stets darauf zu achten ist, daß 
die Keilspitze nicht die Mitte verliert, was man durch 
Anlegen eines Fingers an der Bruchstelle erleichtert.

A b b . 13. Faltcnflltcr ¡in Trichter.

Jede Falte ist scharf auszustreichen. In dieser Weise 
fährt man fort, bis das ganze Papier in Falten liegt. 
Bei Benutzung eines k r e i s r u n d e  n Stückes F iltrie r
papier kann der F ilter aufgebläht und in Verwendung 
genommen werden. Benutzt man ein viereckiges Stück, 
so wird man den F ilter bis zur Länge der kürzesten 
Falten abschneiden, da diese längeren Stücke nur un
nötig Flüssigkeit aufsaugen. W ird ein solcher F ilter in 
einen glattwandigen Trichter gesetzt, so kann die 
Flüssigkeit ringsum ungehindert durchs Papier dringen 
und nach unten ablaufen (Abb. 13). Wichtig ist, den



Filter nicht zu lose in den Trichter zu setzen, sondern 
ihn etwas einzudrücken, sonst könnte leicht der Boden 
durchreisen, besonders bei größeren Trichtern. Bei 
letzteren wird es auch aus diesem Grunde empfehlens
wert sein, das F iltrierpapier d o p p e l t  zu nehmen. 
Die F iltration kann ferner beschleunigt werden, wenn 
Sorge getragen wird, daß zwisdieil Trichterrohr und 
Flaschenhals genügend Luft zirkulieren kann. Schließt 
der Trichter die Flasche luftdicht ab, so wird der Ab
lauf gehemmt.

Das filtrierte Bad ist in die Schale zu gießen. Die 
Schale hat auf ebener wagerechter Fläche zu stehen.

Abi). 14.

damit die Flüssigkeit den Schalenboden gleichmäßig be
deckt, und zwar mindestens I cm hoch.

Ist die Schule nicht ganz rein oder stand die Flüssig
keit einige Zeit unbenutzt in der Schale, so kann es Vor
kommen, daß sich eine Menge Staubkörnchen oder bei 
längerem Stehen sogar eine dünne gebräunte Schicht 
auf der Oberfläche des Bades zeigen. Wollte man diese 
nicht entfernen, so w ürde das präparierte  Papier be
schmutzt werden. Fs laßt sich das vermeiden, wenn 
man vor Beginn der Präparation einen Kartonstreifen 
über die Flüssigkeit hinwegzieht. Zu diesem Zwecke 
ist ein Streifen weißes K artonpapier von der Länge der 
Schalenbreite zu schneiden, den man mit beiden Hän
den ergreift, und. an einem Schalenende beginnend, 
über die Oberfläche des Bades langsam hinwegzieht, 
wobei der Streifen etwa ’/a cm *ns Bad eintaucht 
(Abb. 15). Der gesamte Staub wie die erw ähnten O xi
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dationsprodukte Längen je tz t am Karton. Die P räpara
tion kann nunmehr beginnen.

Je größer der zu präparierende Bogen ist, desto 
mehr Schwierigkeit w ird der Anfänger haben, das Pa
pier blasenfrei und ferner so, daß die Rückseite nicht 
vom Bade benetzt wird, aufzulegen. Gilt es doch, das 
Papier nur mit einer Seite schwimmen zu lassen. Sehr 
trockenes Papier erweisPsich auch halsstarriger als we
niger trockenes. Es sollte deshalb das Papier nie vor
her in zu warmem Raume liegen.

Der Papierbogen ist m it beiden Händen an den

Abb. I I  D as Absfreifen des Hades.

diagonalen Ecken zu ergreifen und langsam auf das 
Bad aufzulegen. Die linke Hand nimmt den Daumen 
nach unten, die rechte Hand dagegen nach oben. An der 
Papierflüche, die zuerst das Bad berührt, bilden sich 
leicht Luftblasen, welshalb anzustreben ist, an der Ecke 
zuerst aufzulcgcn, wie dies Abb. 16 zeigt, während die 
andere Hand möglichst h o c h  zu halten ist, wobei sie 
allmählich gesenkt wird, das Bad gewissermaßen v o  r 
s i ch h e r t  r e i b e n d. Sobald die letzte Ecke auf dem 
Bade liegt, hebt man die erste Ecke, die man immer 
noch festhielt, nochmal hoch, um etwa entstandene Luft
blasen zu entfernen — meist platzen sie von allein beim 
Hochheben der Ecke — und nun überläßt man das Pa
pier der Einwirkung des Bades. Hatte das Papier vor
her sehr trocken gelegen, so kann es Vorkommen, daß 
sich die Ränder hoch wölben und einrollen. Das muß 
rechtzeitig vermieden werden, indem man entweder die 

S  p ö r 1, Lichtpaus-Verfahrcn. 5. Aufl. 3
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Ränder rasch anhaucht, oder sie, mit den ausgespreizten 
Fingern am Rande entlang fahrend, nötigt, flach liegen 
zu bleiben. Das dünne Papier dehnt sich nur nach 
e i 11 c r Richtung, und nur diese beiden Seiten rollen 
sich ein, so clüli stets nur zwei kanten zu beobachten 
sind. Beim gewöhnlichen Bogenformat sind es die 
k a 11 g s e i t e 11 , weshalb es gut ist, die Schale so vor

Abh. 16. Auflegen des Papiers auf das Hnd.

sich aufzustellen bzw. das Papier so aufzulegen, daß 
man die beiden Langseiten rechts und links vor sich hat.

Die Schwimmclauer beträgt etwa zwei Minuten, 
worauf das Papier hefausgenommen und zum Trocknen 
aufgehängt wird.

Um hierbei nicht unnötig mit den Fingern in das 
Bad greifen zu müssen, hebt man einen Rand des Pa
piers mit Hilfe einer Hornspachtel etwas hoch, ergreift 
mit beiden Händen je  eine Ecke des Papiers und zieht 
cs über den Schalenrand, alle anhängende Flüssigkeit 
dabei abstreifend. Benutzt man Schalen, die keine glat-
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tcn Ränder haben, so legt man einen Glasstab über die 
Schale, wie dies Abb. 17 zeigt. Es kann nun, wie be
reits geschildert, an Klammern zum Trocknen aufge
hängt w erden oder man bedient sich statt dessen eines 
Lattenrostes, der mit spitzen Stiften versehen ist, auf 
die man das Papier drückt.

Die fabrikmäßige Präparation der lichtempfindlichen 
Lichtpauspapiere erfolgt natürlich maschinell auf Rollen
papier. Die hierzu erforderlichen Maschinen und deren 
Gang zu beschreiben, geht über den Rahmen der 
Aufgaben des vorliegenden Buches hinaus. Die Pro
spekte der F inna Maschinenfabrik Willi. Frenzel in 
Radebeul-Dresden, die solche Maschinen baut, geben 
folgenden Hinweis:

Die 11 a u p t t e  i 1 e der Maschine sind (dem Laufe 
der Papierbahn folgend): Das stabile gußeiserne Ge
stell, d ie  Abrollwelle mit regulierbarer Bremse, die 
Auftragvorrichtung, bestehend aus Präparationsm ulde, 
welche mit Hartgummi ausgelegt ist, Hartgummiuuf- 
tragwalze und genau geschliffenem Kristallglasabstrei
cher sowie der Einrichtung zum An- und Abstellen der 
Papierbahn von der A uftragung mit Handrad, ferner 
die etwa 4 m lange heizbare Trockenbrücke, die Auf
rollung mit regulierbarer Friktionsscheibe nebst Aus
rücker hinten und vorn an der Maschine.

Auf dieser Maschine lassen sich sowohl die Negativ- 
wie auch die Positivpapiere hersteilen. Letztere w er
den mit einer Spezialauft rag Vorrichtung, die unten an
gebaut ist. vorpräpariert und dann mittels einer Um
führung, bei der sämtliche Walzen, welche mit der 
feuchten Seite des Papieres in Berührung kommen, mit 
Hartgummi überzogen sind, nach der zweiten Auftrag-
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Vorrichtung gebracht und dort nochmals aufgetragen. 
Diese Vorrichtung bestellt ebenfalls aus Hartgum m i
walze, Mulde und Glasabstreicher sowie der Einrich
tung zum An- und Abstellen der Auftragung. D er Vor
teil liegt darin, daß das Papier bei nur einem Durch
gang durch die Maschine zweimal p räpariert wird.

Die A r b e i t s w e i s e  der Maschine ist folgende: 
Die Hartgummiwalze läuft in der lichtempfindlichen 
Präparation und träg t diese im Überschuß auf das Pa
pier auf. ln  einiger Entfernung, die sich zweckmäßig 
verändern läßt, h inter der Auftragung, ist der vorge
sehene Kristallglasabstreicher, sauber geschliffen und 
poliert, angebracht, der die überschüssige Präparation 
vom Papier abnimmt, so daß nu r eine vollkommen 
gleichmäßige Schicht auf dem Papier zurückbleibt. Die 
überschüssige Präparation läuft in die Mulde zurück. 
Auf dem Wege durch die Trockenvorrichtung w ird das 
Papier rasch und gleichmäßig getrocknet und am Ende 
der Maschine glatt und fáltenlos aufgerollt.

Dadurch, daß man den Abstreicher mehr oder we
niger weit von der Auftragwalze abstellen kann, hat 
man es in der Hand, mehr oder weniger Präparation 
aufzutragen. Steht z. B. der Abstreicher nahe, so bleibt 
die Präparation nur kurze Zeit auf dem Papier und die 
Auftragung ist weniger dick, steht aber der Abstrei
cher weit von der Walze entfernt, so fällt die Auf
tragung dicker aus. Je nach Beschaffenheit des Roli- 
papieres und der Konsistenz der Präparation läßt sich 
mit Hilfe der Abstreicherstellung stets die richtige P rä
parationsmenge treffen.

Je nach Stärke des Papieres und Intensität der Hei
zung können etwa 200 laufende Meter in der Stunde 
hergestellt werden.

D ie verschiedenen Verfahren.
Der negative Blaudruck. Wegen der einfachen Be

handlungsweise und der selten auftretenden Mißerfolge 
ist der n e g a t i v e  B l a u d r u c k ,  auch Eisenblau
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druck oder Zyanotypie genannt, besonders bevorzugt. 
Das Verfahren ist bereits seit dem Jahre 1840 bekannt 
und beruht auf der Eigenschaft der Eisenoxydsalze, sich 
am Lichte zu Eisenoxydul zu verwandeln und dann in 
Verbindung mit rotem Blutlaugensalz (Ferrizyanka- 
Iiuin) eine blaue Färbung anzunehmen.

W ird somit Papier m it der Lösung eines Eisen- 
oxydsalzes bestrichen und hierauf unter einer Zeich
nung oder einem sonstigen lichtdurchlässigen Gegen
stand eine Zeitlang dem Tageslicht ausgesetzt, so w er
den die b e l i c h t e t e n  Stellen bei der nachträglichen 
Behandlung mit Blutlaugensalzlösung blau gefärbt 
werden, während die nichtbelichtcten weiß bleiben. 
Unter einer Zeichnung, die schwarz auf weißem Grunde 
benützt wird, muß sonach der weiße Grund des O ri
ginals auf der Pause blau, die schwarzen Linien da
gegen weiß erscheinen. Die Zeichnung kommt also 
n e g a t i v .

Von den Eisenoxydsalzen findet im Lichtpauspro
zeß sowohl das o x  a 1 s a u r e (Ammoniumferrioxalat), 
wie das z i t r o n e n s a u r e  Eisenoxydammonium 
(Ammoniumferrizitrat) Verwendung. Beide erfüllen 
den gleichen Zweck.

A m m o n i u m f e r r i z i t r a t  ( =  zitronensaures 
Eisenoxydammonium), das in grünen und braunen 
glänzenden Blättchen erhältlich ist, muß in d u n k e l -  
g e f ä r b t e n  Gläsern aufbew ahrt werden, damit sich 
nicht durch die Einw irkung des Lichtes das Oxyd zu 
Oxydul verändert. Meist w ird das g r ü n e Salz dem 
b r a u n e n  vorgezogen, doch lassen sich mit beiden 
gleich gute Resultate erzielen. Es ist sehr leicht zer- 
lließlich, darf deshalb weder in Papiertüten noch in offe
nen oder schlecht schließenden Gefäßen verw ahrt w er
den. Ein derartiges, durch Hinzutreten von feuchter 
Luft in Lösung gegangenes Salz verliert zwar nicht 
seine Verwendungsfähigkeit, doch ist es dann schwie
riger, ohne weiteres die nötigen Gewichtsmengen fest
zustellen. Beim Auflösen in W asser entsteht eine starke 
Trübung. Es ist deshalb die frisch angesetzte Lösung 
einen Tag zum Abklären stehen zu lassen. Die über-
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stehende klare Flüssigkeit giefit man in eine zweite 
Flasche und filtriert den Rest hinzu. So gewinnt man 
eine saubere Lösung, die sich unverändert brauchbar, 
bzw. gebrauchsfertig hält. Der Ansatz besteht aus: 

Amm onium ferrizitrat . . .  25 g
W a s s e r ...................................... 100 ccm

Das genaue Finhalten dieses Lösungsverhältnisses be
dingt keinesfalls ein gleichbleibendes Ergebnis im Ab
druck. Je poröser das verwendete Papier, desto mehr 
wird es von der Lösung auf nehmen, so daß schon hier
durch mit ein und derselben Lösung auf verschiedenen 
Papieren verschiedene Resultate erzielt "werden.

Mit einem Lösungsverhältnis 1 : 5 kann unter Um
ständen das gleiche Ergebnis herbeigeführt werden als 
mit dem Verhältnis 1 : 6. D i e A r t d e s A u f t r a g e s  
m u ß  d e s h a l b  a l s  e i n  w i c h t i g e r e r  U m 
s t a n d  b e t r a c h t e t  w e r d e n  a l s  d a s  L ö - 
s u n g s -  (K o n z e n t r a t  i o n s -) V e r h ä l t n i s .  Je 
dünner die Lösung oder je  schwächer der Auftrag, 
desto kraftloser die Kopien; je  stärker, desto kräftiger 
werden letztere ausfallen. Es muH jedoch eine be
stimmte Grenze eingehalten werden, denn eine allzu 
starke Lösung zieht überhaupt nicht ins Papier ein, son
dern bleibt obenauf liegen, klebt leicht beim Kopieren 
an das Original und schwimmt dann gerne bei dem 
darauffolgenden Entwicklungsbade ab. so daß dann ge
rade das Gegenteil des beabsichtigten Erfolges erreicht 
wird.

Verfasser legt aus angeführten G ründen mehr 
W ert auf die beim Auftrag der Lösung auf Papier ent
stehende F ä r b u n g  als auf das Lösungsverhältnis. 
Es ist das eine geringe Erfahrungssache, beurteilen zu 
können, welcher G rad der Färbung des Papiergrundes 
vorhanden sein muß, um ein gutes Ergebnis erw arten 
zu dürfen. Stark satinierte Papiere (die man am besten 
vermeidet) wird man besser z w e  i m a 1 hintereinander 
mit d ü n n e r  Lösung, als e i n m a l  mit  s t a r k e r ,  
bestreichen, bzw. länger auf der Lösung schwimmen 
lassen, falls man letztere Präparationsweise an wendet. 
U n s a t i n i e r t e ,  r a u h e  Papiere können eher dünn
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mit starker Lösung gestrichen werden. Als wesentliches 
Merkzeichen für einen guten Auftrag w ird gelten dür
fen, daß der G rund möglichst gefärbt sei, ohne jedoch 
nach dem Trocknen Neigung zur Klebrigkeit zu zeigen. 
Je kräftiger der Auftrag, desto größer ist die Licht- 
enipfindlichkeit, desto geringer aber auch die H altbar
keit des präparierten  Papiers. Durch Alter verdorbe
nes Papier kennzeichnet sich durch belegte, unreine 
Weißen auf der fertigen Kopie.

Das K o p i e r e n  geht in folgender- Weise vor sich: 
Auf die Glasscheibe des Kopierrahmens (Kopierappa
rat, Lichtpausapparat) ist das Original mit der Zeich
nung (der Bildseite) nach unten zu legen, darauf das 
präparierte, trockene Papier mit der Schichtseite, die 
Filz- oder Gummituehzwi sehen läge und schließlich der 
Prcßdeckel (falls nicht pneumatische A pparate benützt 
werden). Das Ganze ist nun, wenn nicht elektrische 
Kopierapparate zur Verfügung stehen, der W irkung 
kräftigen Tages- oder direkten Sonnenlichtes auszusetzen 
und zwar so lange, bis das gesamte Eisenoxyd d a in 
Eisenoxydul übergefühlt ist, wo es später eine dunkle 
— bei vorliegendem Verfahren blaue — Färbung an
nehmen soll.

W ird die Belichtung zu früh unterbrochen, so färbt 
sich der G rund bei der späteren Behandlung nicht 
intensiv genug. Bei zu lange fortgesetzter Belichtung 
dringt schließlich die Lichtwirkung auch durch die ge
deckten Stellen — bei Zeichnungen durch die Linien — 
und diese färben sich dann ebenfalls blau, statt rein 
weiß zu bleiben.

Durch wiederholtes öffnen des Kopierrahmens und 
Verfolgung der fortschreitenden Lichtwirkung kann 
letztere- im geeigneten Stadium unterbrochen werden. 
Die gelbe Färbung des Papiers geht durch die Licht
w irkung in Braun über. Ist ein bestimmter Grad er
reicht, treten die Linien nach Verlauf von etwa einer 
halben Stunde hell auf bräunlichem Grunde hervor, so 
kann die W eiterbehandlung vor sich gehen. Diese be
steht darin, daß die Kopie der Einwirkung von Kalium- 
ferrizyanidlösung ( r o t e  Blutlaugensalzlösung) ausge-
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setzt wird, w orin sidi das schwache, unbeständige 
Braun in ein beständiges, kräftiges Blau verwandelt.

K a l i u i n f e r r i z y a n i  d (-Ferrizyankalium  =  
r o t e s  Blutlaugensalz) ist käuflich in dunkelroten 
Kristallen. W erden diese längere Zeit der Luft ausge
setzt, so findet eine Zersetzung statt, die sich in pul
veriger, heller Färbung äußert. Eine damit hergestellte 
Lösung würde nicht den erwünschten Erfolg geben. Die 
nicht belichteten Stellen des Papiers würden sich blau 
färben, der G rund nicht die nötige Tiefe zeigen. Solche 
Kristalle, deren Aussehen auf eine eingetretene Zer
setzung schließen lassen, sind mit Wasser abzuspülen, 
wodurch sich die Zersetzungsprodukte entfernen lassen, 
da diese meist nur eine 'schwache Hülle clarstellen. Der 
frei gewordene reine Kristall ist dann ohne Bedenken 
zu verwenden.

Es ist zu lösen:
Kalium ferrizyanid . . . .  20 g
W a s s e r .......................................100 ccm

Audi diese Lösung ist, in braunen Flaschen ver
wahrt, unbeschränkt haltbar und kann deshalb in grö
ßeren Mengen ungesetzt werden. Die Lösung ist in eine 
Schale zu gießen und das aus dein Kopierrahmen kom
mende Bild darin unterzutauchen. Alle belichteten 
Stellen färben sidi sofort blau.

Es sei hier wiederholt: U n g e n ü g e n d e  T i e f e  
d e s  b l a u e n  G r u n d e s  kann zurückzuführen sein 
auf zu geringen A uftrag der Präparationslösung oder 
auf zu kurze Kopierdauer, zuletzt auf zu sdiwache 
Blutlaugensalzlösung. U n r e i n e  L i n i e n  entstehen• 
bei zu altem Papier, unreinen Chemikalien, zu langer 
Kopierzeit, oder wenn das präparierte  Papier nidit 
sorgfältig genug — Vor und nadi dem. Kopieren — der 
Einwirkung wirksamen Lichtes entzogen wurde.

Ist das Bild kräftig entwickelt und läßt sidi ein 
weiteres Fortsdireiten der K raft nidit mehr beobach
ten. was gewöhnlich nach Ablauf einer Minute der Fall 
ist, so spült man die Kopie einige Male in W asser ab, 
läßt sie etwa 1ji Stunde im W asserbade liegen, das man
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in dieser Zeit m ehrere Male erneuert, worauf man 
trocknet.

Es können zwar noch weitere Veränderungen mit 
de r gewonnenen Kopie vorgenommen werden, doch sei 
die Besprechung späteren Abschnitten Vorbehalten.

Bei dem vorliegenden Verfahren wurde das Papier 
mit Ammoniiimferrizitratlösung bestrichen und nach 
der Belichtung in Kalium ferrizyanidlösung hervorge
rufen bzw. lixiert. Es kann aber auch ein anderer Weg 
eingeschlagen werden. Beide Lösungen hissen sich 
mischen, das Papier damit überziehen, worauf nach dem 
Belichten einfach in W asser fixiert wird.

Dieses Verfahren ist bedeutend einfacher als das 
vorgenannte, jedoch ist das Papier um vieles weniger 
empfindlich, so da 11 die Kopierdauer verlängert werden 
muß. Bei dünnen, lichtdurchlässigen Originalen und 
besonders an sehr hellen Tagen dürfte dieser Umstand 
wenig von Belang sein, an t r ü b e n  Tagen und bei 
dichten Originalen dagegen kann bei weniger empfind
lichem Papier die Kopierzeit zuweilen auf einen vollen 
Tag ausgedehnt werden müssen, und das fällt oft sehr 
ins Gewicht, so daß man dann doch in solchem Falle 
gerne den umständlicheren Weg beschreiten wird. 
Immerhin dürfte das zu den Ausnahmen gehören, und 
außerdem bietet auch das einfachere Verfahren mit der 
W asserentwicklung die Möglichkeit, die Lichtempfincl- 
lichkeit höher oder geringer zu halten, je  nach dem 
Mischungsverhältnis.

Hierbei ist zu m erken: je  mehr Ammoniumferri- 
zitrat in der Mischung, desto empfindlicher, je  mehr 
Kalium ferrizyanid, desto unempfindlicher, aber desto 
haltbarer ist das Papier nach der Präparation.

Ein w eiterer Umstand könnte noch zugunsten der 
Verwendung gemischter Präparationen sprechen: Das 
Fortschreiten der Lichtwirkung kann besser verfolgt 
werden als bei der getrennten Behandlung.

Bei den käuflichen Blaupapieren ist ausnahmslos 
gemischte Lösung aufgetragen.

Papier, das auf die folgende A rt präpariert wird, 
kopiert verhältnismäßig rasch und ist gleichwohl einige
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Wodien brauchbar. Es finden dieselben Vorratslösun
gen Verwendung wie bei dem ersten Verfahren, nur 
daß mit etwas Wasser verdünnt wird.

Es ist zu mischen:
Ammoniumferrizitrntlösung 1:4 . 2 Teile 
Kaliumferrizyaiiidlösung 1:5 . . I Teil j 
W a s s e r ................................................ 1 Teil j

Wer nicht über die Prüpurationslösungen für die 
g e t r e u  n t e  Behandlung, deren Voraussetzungen die 
Zusammenstellung vorstehenden Rezeptes angepaßt ist, 
verfügt, sondern sich die Lösungen für die g e 
m i s c h t e  Präparation erst ansetzen muß, der wird 
selbstredend die Kalium ferrizyanidlösung gleich im 
Verhältnis I : 10 ansetzen und dann von beiden Lö
sungen, ohne weiteren Wasserzusatz, gleiche Teile ver
wenden.

Auch im gemischten Zustande sind die Lösungen, 
vor Licht geschützt, einige Zeit haltbar. Das Präparie
ren des Papiers erfolgt auf die gleiche Weise wie unter 
„Präparieren" bereits beschrieben.

Beim Kopieren macht sich zunächst eine dunklere 
Färbung der Schicht bemerkbar. Das Licht färb t diese 
dort, wo es einw irken kann, blau. Bei längerer Ein
w irkung geht diese Färbung in G r a  u über, das Blau 
verbleicht also anscheinend. Diese G r a u f ä r b u n g  
zeigt an. daß die Reduktion das höchste Stadium e r
reicht hat und die grauen Stellen beim darauffolgenden 
Entwickeln ein kräftiges Blau erw arten lassen, wie es 
durch verlängerte Beliditungszcit nicht mehr gesteigert 
werden kann.

Je m ehr das Eisenoxydsalz in der Präparations
mischung gegenüber den Kalium ferrizyänid überwiegt, 
desto rascher w ird die G raufärbung der Schicht unter 
den lichtdurchlüssigsten Stellen des Originals ein treten. 
Es kann dies, je  nach der Beschaffenheit des letzteren 
und der Lichtverhältnisse, von (5 Minuten bis zu eini
gen Stunden dauern. Überwiegt dagegen das Kalium- 
ferrizyanid, so kann unter Umständen selbst nach stun
denlanger Belichtungszeit die G raufärbung vergeblich 
erw arte t .werden. Das Papier bzw. die Schicht, färb t
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sich dann bis zu einem gewissen Grade blau und bleibt 
dabei stehen, bis im daraulfolgenden W asserbade die 
definitive Dunkelfärbung hervortritt. In solchem Falle 
würde bei Strichzeichnungen so lange zu kopieren sein, 
bis die Linien einen leichten bläulichen Ton anzu- 
nehnien»beginnen, ohne Rücksicht auf die Färbung des 
G rundes.

Diese Regel ist aber keinesfalls eine unbedingte. 
Fs muß vielmehr noch einem weiteren Umstande Rech
nung getragen werden: Ist die Präparationslösung nur 
d ü 1 1 1 1  aufgetragen, wie es bei sehr glatten, schwach
saugenden Papieren leicht Vorkommen kann, so darf 
die Kopierzcit nicht so lange fortgesetzt werden, bis 
sich die Linien auch zu färben beginnen, sonst ließe sich 
der höchste Grad der Blaufärbung im darauffolgenden 
W asserbade n i ch t herbeiführen. Die Schicht hat näm
lich die Eigentümlichkeit, sich beim Überschreiten der 
für die intensivste Blaufärbung notwendigen Belich
tungszeit w ieder w e n i g e r zu färben, so daß es also 
ganz falsch wäre, in  a l l e  n F a l l e  n so lange zu ko
pieren. bis Gefahr vorhanden wäre, unreine Linien zu 
bekommen. Es wird sich deshalb empfehlen, die Licht
w irkung a 1 I g e m e i n mit der G raufärbung des G run
des zu unterbrechen und das Mischungsverhältnis stets 
so zu wählen, daß diese G raufärbung noch zu erw arten 
ist, dann hat man immer einen bestimmten Anhalt für 
die richtige Kopierzeit.

W eiter unten wird darauf zurückzukommen sein, 
in welchen besonderen Fällen zur Erzielung eines be
stimmten Zweckes hiervon abweichend vorgegangen 
werden könnte.

Nicht unerw ähnt möge bleiben, daß auch Feuchtig
keit in der Schicht das Eintreten der G raufärbung stark 
belichteter Teile verhindert.

Die Kopien können sofort oder erst nach längerer 
Zeit in W asser entwickelt und fixiert werden. Zu die
sem Zwecke fülle man eine Schale r e c h t  r e i c h l i c h  
mit W asser und tauche die Kopie darin vollständig 
unter. Am sichersten ist in der Weise zu verfahren, 
daß man bei kleinen Formaten und starken Papieren
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die Kopie, Schicht nach, oben, schräg in das Wasser 
schiebt und sofort untertaucht. Größere Formate und 
dünnere Papiere legt man blasenfrei mit der Schicht
seite auf das Wasserbad, indem man zuerst den unteren 
Rand der Kopie an der Wasseroberfläche ansetzt, 
rasch das übrige darauf breitet, den «wischen 
den Fingern befindlichen Rand bis zum Boden der 
Schale untertaucht, sofort das Ganze wieder aus der 
Schale hebt, so daß das Wasser die gesamte Rückseite 
benetzen muß und nun die Kopie, mit der Schicht nach 
oben, wieder hineinlegt. Fs ist darauf zu achten, daß 
nun die Kopie völlig untergetaucht bleibt. W ar richtig 
kopiert, d. h. hatte eine r i c h t i g  a b g e m e s s e n e  
Lichtwirkung stattgefunden und w urde nicht mit Ge
latine besonders vorpräpariertes Papier verwendet, so 
geht die Entwicklung fast momentan vor sich. Die 
grauen Partien  färben sich intensiv blau, die Lichter, 
das sind die Linien, k lären sich und erscheinen bald 
rein weiß.

Wird die Kopie im Wasser heller als sie vorher e r
schien, so w ar sie zu kurz kopiert. Verschwindet die 
graue Färbung des Grundes nur sehr langsam, um ganz 
allmählich in Blau-überzugehen, dann hatte das Licht 
zu lange eingewirkt. D erartige Kopien zeigen in der 
Regel keine reinen Linien, doch klären sich cliese, wenn 
das W asserbad längere Zeit einwirkt. W ar die P rä
parationsschicht in solchem Falle nur dünn aufgetragen, 
dann w ird aber bei längerer Einw irkung des W asser
bades au eil der Grund mit aufgelichtet, d. h. die Tiefe 
der Färbung läßt nach. Wenn zwar hieraus hervor
zugehen scheint, daß. ein stärkerer Auftrag von Nutzen 
sein müßte, so ist hier wiederum zu beachten, daß bei 
einem z u  s t a r k e n  Auftrag der Präparationslösung 
der gleiche Fehler auftritt wie bei dem Aufträge allzu 
konzentrierter Lösungen: Die Schicht bleibt klebrig 
und w ird nicht völlig trocken.

Bei normalem Verlaufe ist die Kopie in einer Mi
nute ausentwickelt, doch läßt man das W asserbad noch 
einige Zeit einwirken, um alle löslichen Salze aus dem 
Papiere zu entfernen, wodurch die Kopie gleichzeitig
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fixiert wird. Die nicht belichteten Stellen müssen die 
Reinheit des Rohpapieres zeigen.

Bei k r ä f t i g mit Präparationslösung gestriche
nem, gut getrocknetem und ü b e r r e i c h l i c h  dem 
Lichte ausgesetztem Papier kann der Fall eintreten, 
daß beim Eintauchen der Kopie ins Wasser die Zeich
nung zuerst p o s i t i v  ersdieint.es können sich schwach
blaue Linien vom grauen Grunde abheben. Ein soldies 
Bild ist unansehnlich, und verschwindet dieser Zustand 
nach längerem Liegenlassen im Wasser. Die Kopie ist 
dann so lange im Wasser liegen zu lassen, bis die Linien 
rein weiß dastehen. Vorausgesetzt, daß das Papier 
nicht zu alt und nidit von freiem Lidit getroffen war, 
wird das Weißwerden der Linien in solchen Fällen 
i m m e r zu erw arten sein.

Es darf als Regel betraditet werden, daß je  dunk
ler belegt die L i n i e n  beim Eintauchen ins Wasser 
werden, desto heller schließlich der G r u 1 1  d ausfallen 
wird, und es sei wiederholt, daß bei einer richtig be
lichteten Kopie die Linien im W asserbade s o f o r t  
weiß erscheinen.

Das T r o c k n e  11 der Kopien .geschieht gewöhnlich 
in der Weise, daß sie mittels Klammern an eine Leine 
gehängt werden.

Bei der Entwicklung m ehrerer Blätter, insbeson
dere größerer Formate, macht sich, sofern flott ge
arbeitet werden soll, der (Jbelstand geltend, daß das 
abtropfende Wasser den Fußboden verunreinigt. Das 
kann sehr unangenehm werden. Um dies zu verhüten, 
sind die einzelnen Blätter beim H erausnehm en aus 
dem W asser a b  z u s t r e i f e  1 1 . Die Philippsche 
A b s t r  e i f e v o r r i c - h t u  n g bew irkt bei ein
maligem Durchziehen der Kopie ein vollständiges Be
freien vom Wasser von'beiden Seiten. Hierdurch wird 
nicht nur das Abtropfen unmöglich gemacht, sondern 
auch das Trocknen der Kopien wesentlich beschleunigt.

Will man sich der praktisdien Philippschen A u f 
h ä n g e v o r r i c h t u n g  bedienen, dann kann die 
Kopie gleich nach dem Auflegen auf die Schiene in den 
Trockenstab eingeklemmt werden, so daß sie nach dem
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Durchziehen sofort bequem aufgehängt werden kann. 
Das Aufhängen geschieht bei genannter Vorrichtung, 
indem der Stab in eine an der Wand anzubringende 
Holzleiste gesteckt wird.

Die Befestigung der Kopie an den Stäben wird da
durch erreicht, daß die letzteren geteilt sind, wobei die 
eine Hälfte mit Stiften versehen ist. die das Papier beim 
Schließen der beiden Hälften durchstechen und so fest- 
halten.

Um das Trocknen der Kopien zu beschleunigen, 
können auch Trockenöfen benützt werden. Es sind das 
Metallgehäuse, die zur Aufnahme der nassen Kopien 
dienen und von unten künstliche W ärm ezufuhr e r
halten.

Diese Öfen können auch zum Trocknen des licht
empfindlich präparierten  Papiers verwendet werden.

W eitere Rezepte zu diesem Verfahren. Es darf an
genommen werden, daß bei Herstellung negativer 
Eisenblaudrucke heute meist der Weg .eingeschlagen 
wird, die g e rn  i s c h t e Lösung auf Papier aufzutragen 
und die Kopie in Wasser zu entwickeln und zu fixieren. 
Wenn nun in den Verschiedenen bekannten Rezepten 
die Mischungsverhältnisse oft sehr voneinander ab
weichen, so bezieht sich das meist mehr auf den be
absichtigten Effekt einer größeren Lichtempfindlichkeit, 
einer größeren H altbarkeit oder einer anderen Fär
bung der Schicht während der Belichtung. Das E n cl - 
e r g e  b 11 i s wird in der Regel wenig beeinflußt, so daß 
in allen Fällen ein dunkles Blau resultieren kann, 
gleichviel ob die Schicht bei langer Belichtung bis blau 
oder grau kopiert.

Die Original V orsch rift Ilerschels lautet:
I. Kälium ferrizyanid . . . .  8 g

Wasser . . . . . . . . . 50 ccm
II. Ammoniiimferrizitrat . . .  10 g

W a sse r ....................................50 ccm
Zum Gebrauche werden gleiche Teile gemischt.
Im Vergleiche zu der vorangegangenen Vorschrift 

ist hier bedeutend mehr Kälium ferrizyanid verwendet,
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so daß also das damit p räparierte  Papier weniger licht
empfindlich, aber länger haltbar ist.

Man hat au dl versucht, durrb gewisse Zusätze grö
ßere H altbarkeit und gleichwohl verm ehrte Licht- 
empfindlichke.it herbeizuführen. Verfasser kann sich 
mit derartigen Modifikationen nicht befreunden, da die 
Unterschiede nicht so augenfällig und praktisch von Be
lang sind, um die kom pliziertere Arbeit des Ansatzes 
der Lösungen zu rechtfertigen. Der Vollständigkeit 
halber sei aber auch ein solches Verfahren hier ange
geben :

I. Kalium ferrizyanid . . .  40 g
Wasser  150 ccm

luitbare Ammoniak 0,910 . . . .  10 Tropfen
Vorrats- • II. Ammoniumferrizitrat . . 45 g

lösungen W asser ................................ 150 ccm
HI. O x a l s ä u r e ............................. 2,5 g

W asser  30 ccm
Zum Gebrauche mischt man: 50 Teile T. 50 'feile II, 

6 Teile 111.
Rockvood empfiehlt:

K a liu m ferrizy an id  I g
Amm onium ferrizitrat . . . .  5 g
W a s s e r ......................................... 20 ccm
Gum m iarabikum  oder Dextrin 0.5 g

ln dieser Vorschrift ist als besonderer Zusatz 
Gummi oder D extrin angegeben, und zwar zu dem 
Zwecke, das Einsinken der Lösung in die Papierfaser 
und die damit verbundene Flauheit der Drucke zu ver
hüten. Auch Gelatine ist zu gleichem Zwecke von ande
rer Seite empfohlen worden. Durch derartige Zusätze 
w ird stets die Licht emp fi n d I i ch L eit herabgedrückt, 
andererseits die H altbarkeit der präparierten  Papiere 
erhöht. Diesem-Umstande ist auch in obiger Vorschrift 
insofern Rechnung getragen, als d r e i  Teile Ammonium- 
ferrizitrat e i n e m  Teil Kalium ferrizyanid gegenüber- 
stehen, ein Mischungsverhältnis, das immer in Gegen
wart von Gummi usw. ein längere 
parat ergibt. 1
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Bei Verwendung eines guten, geeigneten Roh
papiers, wie solche im Abschnitt „Papiere“ angeführt 
sind, hat Verfasser in der Beimischung von Gummi oder 
ähnlichen kolloidalen Körpern zur Präparationslösung, 
lediglich zu dem Zwecke, um eine gewisse M attheit der 
Blaufärbung zu vermeiden, nie einen besonderen 
Effekt finden können. Es dürfte dieser Zusatz somit 
höchstens bei minderwertigen, porösen oder schlecht ge
leimten Papieren einen Erfolg versprechen. (Die Ver
wendung des Gummiarabikums im P o s i t i v Blau
druck hat einen anderen Zweck. D arüber Näheres 
später.)

Es ist auch empfohlen worden, die belichteten 
Drucke nicht in gewöhnlichem Wasser, sondern in u n 
g e s ä u e r t e m  zu entwickeln, um eine größere Kraft 
der Blaufärbung zu erzielen. Dies hat eine gewisse Be
rechtigung, wenn man nur über sehr k a l k h a l t i g e s  
Wasser verfügt, wie dies in manchen Gegenden der 
Fall ist. Es genügt dann, dem Wasser einige Tropfen 
Essigsäure oder Salzsäure zuzusetzen, wobei ein ziem
lich großer Spielraum in Betracht kommt. Es ist aber 
zwecklos, das Misch Verhältnis 1 : 100 zu übersteigen, 
d. h. mit m e h r  Säure.zu arbeiten.

An Stelle des Ammoniumferrizitrates kann  auch 
Ferridilorid verwendet werden. Reflektiert man auf 
höhere Lichtempfindlichkeit, so präpariert man mit fol
gender Lösung nach Poitevin:

W a s s e r ...................................... 100 ccm
F e r r i d i l o r i d ...............................10 g
W einsteinsäure.............................. 3 g

F e r r i d i l o r i d  ( =  Eiscnchlorid) ist eine gelbe,' 
stark  hygroskopisdie Masse, die stets in gutverschlosse
nen Flaschen verw ahrt werden soll, um das Zerfließen 
zu verhüten. Aus diesem G runde ist Ferridilorid  im 
Handel meist in gelöster Form erhältlich, und zwar ge- 
wöhnlidi im Verhältnis 1 :2  gelöst. Bei Verwendung 
der käuflichen Lösung w äre sonach obiges Rezept wie 
folgt zu ändern:
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W asser . . . .  
Ferrichloridlösung 
We i n s te i n säure .

90 ccm 
20 ccm 

3  g

Der Zusatz der W einsteinsäure (Weinsäure) be
zweckt die leichte Überführung des Chlorids in C hlorür 
bei der Belichtung und befördert bei verm ehrtein Zu
sätze das Entstehen der reinen Weißen. Die Entwick
lung des belichteten Papiers muß in einer Lösung von 
kalinm ferrizyanid J : 20 vorgenommen werden.

Es können jedoch auch hierbei die Lösungen gleich 
gemischt und das Papier damit präpariert werden, wor
auf die Entwicklung in Wasser vorzunehmen ist. Die 
Mischungsverhältnisse werden wie folgt angewendet:

I. W a s s e r .................................. 200 ccm

Die Lösungen sind zu filtrieren und zu gleichen 
Peilen zu mischen. Es ist hierbei darauf zu achten, daß 
A m m o n i a k  sehr flüchtig ist und bei häufigerem 
öffnen der Vorratsflasche leicht an Gehalt verliert. Es 
ist dann ein größerer Zusatz erforderlich.

W ird bei dieser Vorschrift sehr lange belichtet, so 
entsteht ein Positiv, bei kurzer Belichtung ein Negativ. 
Anfängern kann Verfasser diese Vorschrift nicht emp
fehlen, da sich gute Resultate nicht so leicht erzielen 
lassen wie mit den vorhergegebenen Vorschriften mit 
Am moniumferrizitrat.

Nach einer anderen Vorschrift soll die belichtete 
Kopie zunächst in Wasser, dem 5 Prozent Alkohol zu
gesetzt ist, kurz eingetaucht, dann in eine zweiprozen
tige Lösung von doppeltkoKlensaurcm Kali gebracht 
werden, worauf ein mit 2 Prozent Eisessig versetztes 
W asserbad zu folgen hat. Es soll sich hierbei ein k räf
tiges Blau erzielen lassen. Verfasser hat in diesem 
komplizierten Vorgang absolut keinen Vorteil finden 
können.

S p ö r l ,  Liditpaus-Verfahren. 5. Aufl. 4

Ferri chlorid 
W einsäure . . 
Ammoniak 0,910

2 0  g  

2 0  g

. 20 ccm 
100 ccm

2 0  g

II. W a s s e r ........................
Kalinmferrizyanid . .
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Farbehänderung der Blaudrucke. W erden Blau
drucke der Einwirkung von alkalisdien Lösungen aus- 
gesetzt, so bleichen sie aus, lassen sich aber wieder in 
b r a u 11 s c li w a r z e  in Tone hervorrufen, wenn man 
sie in T a n n i u 1 ö s u n g legt.

Zum Bleichen kann Ätzkali. Soda oder Ammoniak 
verw endet werden. Am gebrauch]idisteu erscheint wohl 
Soda, die in dreiprozentiger Lösung anzuwenden ist. In 
der gleichen Stärke w ird Tannin (Gerbsäure) gelöst.' 
Bei Ätzkali genügt eine einprozentige Lösung. Ammo
niak 0,91 verdünnt man mit der zehnfachen Wasser
menge.

Einfacher ist es, wenn auch weniger ökonomisch, 
Soda und Tannin gleich zu mischen und den Blaudruck 
hierin zu tonen. Zu dem Zwecke gibt man in eine 
zwanzigprozentige Sodalösung so viel Tannin, als sich 
darin  löst und verdünnt dann mit der dreifachen 
Wassermenge.

Die Blaudrucke bleiben so lange in diesem Bade, 
bis der gewünschte Ton eingetreten ist.

In gleicher Weise lassen sich schwarze Töne er
zielen durch Anwendung von S ilbernitrat in ein- bis 
zweiprozentiger Lösung, worin die Blaudrucke zu 
baden sind. Nach diesem Bade muß sehr gut gewaschen 
werden, um alles lösliche Silbersalz wieder aus dem 
Papiere zu entfernen, sonst würden bei der nachfolgen
den Behandlung unreine Töne entstehen, man läßt des
halb den Druck mindestens J/4 Stunde in einer Schale 
mit Wasser liegen und erneuert das letztere in dieser 
Zeit sechs- bis achtmal. Hierauf ist die Zeichnung in 
O xalatentw ickler zu schwärzen. Dieser Entwickler isl 
in zwei Lösungen anzusetzen:

I. Kaliumoxalat, neutral . . . 10 g
Wasser, d estillie rt................... 30 ccm

II. F e r r o s u l f a t ............................10 g
Wasser, destillie rt................... 30 ccm

Zum Gebrauche ist I Teil der Lösung TI zu mischen mit 
4 Teilen der Lösung I.

Bei all diesen oder ähnlichen Tonungsmethoden, 
die darauf hinauslaufen, den ursprünglichen blauen
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Ion  zu verändern, handelt sich/s mehr um theoretisches, 
Interesse, denn wollte man die Absicht verfolgen, keine 
blauen, sondern andersfarbige Drucke herzustellen, so 
w ird man besser von Anfang an zu Verfahren greifen, 
welche ohne Umwege andere Töne ergeben. Das läßt 
sich ebenso sicher und viel einfacher erreichen.

D er Vollständigkeit halber mögen aber gleichwohl 
einige Angaben folgen:

F a r b e n ä n d e r u n g  v o n  B l a u d r u c k e n  
nach Probst. Man kann die blaue Farbe der Zyano- 
typien ändern in:

Grün: Indem man die fertige blaue Kopie in zehn
prozentige kochende ßleiazetatlösung bringt, dann gut 
mit W asser wäscht und in  kaltgesättigte Lösung von 
Kaliumbichromat taucht. Zuletzt wieder waschen.

Braun: Indem man die blaue Kopie auf fünf Mi
nuten in kochende zehnprozentige Tanninlösung bringt, 
dann in laue zweiprozentige Äpnatronlauge und wäscht.

Schwarzviolett: Indem man die blaue Kopie in 
konzentrierte Borax- oder zweiprozentige Ä tznatron
lösung, bringt, bis das Bild vollkommen verschwunden 
ist und dann in konzentrierte Gallussäurelösung legt. 
Schließlich mit Wasser waschen.

Violett: Indem man die blaue Kopie in eine sieben- 
bis achtprozentige Kupfervitriollösung bringt, der man 
so lange Ammoniak tropfenweise zugesetzt hat, bis sich 
der anfänglich entstehende Nied erschlag eben wieder 
aufgelöst hat. Ist der gewünschte Ton erreicht, so wird 
in Wasser gewaschen.

Die blauen Töne lassen sich in grüne bis grün- 
schwarze überführen, wenn folgendes Tonbad ange
wendet wird (aus: Phot. News):

N a t r iu m b o ra t ............................ 30 g
W a sse r ........................................  400 ccm

Nach und nach wird so viel Schwefelsäure zugesetzt, 
daß sich ein eingetauchter Streifen blaues Lakmus- 
papier rot färbt. H ierauf wird w ieder so lange Ammo
niak zugesetzt, bis rotes Lakmuspapier blau gefärbt 
wird. Es werden nun noch 4 g Katcchu zugesetzt. Der 
Tonprozeß dauert 5 bis 10 Minuten. Am besten soll ge-
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braudites Bad färben, dem m an etwas frisches zusetzt. 
Der gewünschte Ton stellt sidi oft erst im darauffolgen
den Wasdiwasscr ein, weshalb bei der Erreichung des 
erhofften Tones sofort getrocknet werden soll, um wei
tere NadiWirkung zu verhüten.

Die auf dem Wege der vorgenannten Blaudruck- 
verfahren erzielten iNegative können nun wiederum als 
Originale zum Kopieren benutzt werden, um mit dem 
gleichen Verfahren p o s i t i v e  Abzüge zu erhalten. 
Da jedodi die blaue Farbe sehr viel wirksames Licht 
hindurchläßt, so ist die Gefahr vorhanden, daß auf den 
weiteren Drucken leicht eine Färbung des Grundes uuf- 
tritt, wenn man zur Erzielung kräftiger Drucke länger 
kopiert. Dies wäre ein Grund, um eine bereits vor
handene Blaukopie, die als Klischee zu einem positiven 
Druck verw endet w erden soll, in Braunsdiwarz über
zuführen. Soll aber ein Negativ speziell zu dem Zwecke 
hcrgcstellt werden, um im Ncgativblaudruck als Ma
trize für positive Abdrücke zu dienen, dann w ird man 
besser zu diesem Zwecke ein Verfahren benutzen, w el
ches von vornherein einen kräftigen braunen Ton e r
gibt, und als solches käme das r. i s c n s i 1 b e r v c r - 
f a h r e n  in Betracht, das in einem späteren Kapitel 
folgt.

Es wäre hierbei die Frage zu streifen, warum man 
sich dann nicht gleich des p o s i t i v e n  Blaudruckver- 
fahrens bedienen sollte, um die Herstellung der Ne
gativm atrize zu umgehen. Der Grund hierfür liegt 
einzig in der Tatsache, daß das negative Blaudruckver- 
fahren das einfachste, sicherste und zuverlässigste Ver
fahren ist, das auch in den Händen des Ungeübten aus
nahmslos gute Resultate erw arten läßt.

Der Blaudruck nach photographischen Negativen. 
Werden zum Kopieren auf negativem Blaudruckpapier 
die mit Hilfe der photographischen Kamera erzeugten 
Negative benutzt, so entstehen natürlich positive Ab
züge. Es greift dann die gleiche Arbeitsmethode Platz, 
wie sie in den bisherigen Ausführungen klargelegt ist, 
sofern es sich um die W iedergabe von S t r i c h z e i c h -  
n u n g e n handelt.
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Bei photographischen Aufnahmen nach der Natur 
entstellt jedoch ein Halbtonnegativ, d. li. die Matrize 
besteht nicht nur aus gedeckten und durchsichtigen Tei
len, sondern es zeigen sich viele Zwischentöne, die mehr 
oder weniger gedeckt erscheinen und sich harmonisch 
abstufen.

Obwohl nun das ßlaudruckverfahren dazu neigt, 
starke Kontraste zu geben, so ist es dennoch möglich, 
auch nach photographischen Aufnahmen sehr befrie
digende Positive mit abgerundeter, weicher Abstufung 
zu erhalten.

Von dünnen Negativen, das sind solche, die in den 
gedecktesten Stellen noch ziemlich durchsichtig und 
lichtdurchlässig sind, gleichwohl aber viel Zeichnung in 
den am wenigsten gedeckten Teilen zeigen, ergeben 
ohne weitere Änderung des gewohnten Arbeitsganges 
brillante und schöne Abzüge, die alle Feinheiten des 
Negativs wiedergeben. Kräftige, stark gedeckte Ne
gative machen etwas mehr Schwierigkeiten, die in
dessen gleichfalls zu beheben sind.

Wer sich im Kopieren solcher Negative einige 
Übung angeeignet hat, der w ird bald herausgefunden 
haben, welches Ergebnis zu erw arten ist, sobald er das 
Negativ nur in der Durchsicht beurteilt, und er kann 
dann dementsprechennd Vorgehen. D er Ungeübte muß 
zunächst einige Erfahrung sammeln und hierzu seien 
hier verschiedene Fingerzeige gegeben.

W ird das gebrauchsfertige Papier dem Lichte aus
gesetzt, so färb t es sich fortgesetzt dunkler. Allmählich 
beginnt es an den am meisten belichteten Stellen heller 
zu werden, und dies ist das Zeichen, daß gerade diese 
hellsten Partien je tz t die Eigenschaft angenommen 
haben, sich in dem darauffolgenden Bade am d u n - 
k c l s t  e n zu färben. W ird aber nun die Lichtwirkung 
noch fortgesetzt, so w ird an den dunkelsten Stellen 

* keine kräftigere Färbung erzielt werden können, im 
Gegenteil, setzt man die Lichtwirkung a l l z u  l a n g e  
fort, so ist nicht mehr die gleich tiefe Färbung zu er
warten, als bei kürzerer Lichteinwirkung. Da aber in
zwischen die M itteltöne in das Belichtungsstadium ge
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rückt sind, das die dunkelste Färbung zuläßt, so muß 
notgedrungen die Abstufung des Negativs eine Ver
schiebung erfahren, es tritt eine V e r f l a c h u n g  des 
Bildes ein; indem sich Halbtöne und tiefste Schatten 
nicht mehr voneinander abheben. Diesen Umstand 
kann man sich zunutze machen, wenn man zu kontrast
reiche Negative in weicherem C harakter kopieren 
möchte, indem man die tiefsten Stellen nur etwas iiber- 
kopiert, so daß die zu starken Gegensätze mehr aus
geglichen werden. Gibt ein Negativ einen Abdruck, der 
zwar die Abstufung in den Mitteltönöii und tiefsten 
Schatten gut, die hellen Partien aber ohne Schattierung 
zeigt, so muß das Negativ entsprechend bearbeitet w er
den, um zu erreichen; daß das auffallende Licht längere 
Zeit von den M itteltönen und tiefen Schatten abgehal- 
ten wird und nur durch die gedecktesten Teile unge
hindert dringt. Es läßt sich dies am besten dadurch 
herbeiführen, daß man das Negativ von der Rückseite 
mit „Mattlack“ überzieht und die dichten Stellen wie
der herausschabt. Der Mattlack ist in den Handlungen 
photographischer A rtikel erhältlich. Er w ird auf die 
Mitte der Plattenriiekseite gegossen, gleichmäßig aus
gebreitet und der Uberschuß wieder in die Flasche 
zurücklaufeu lassen, wobei man die Platte so lange auf
rechtstehend hält, bis sie gleichmäßig m att erscheint, 
was in etwa einer Minute der Fall ist. Genügt es noch 
nidit, die gedeckten Stellen vom Mattlack zu befreien, 
um einen weicheren Bildcharakter zu erzielen, so kann 
auch der Mattlack gleichmäßig mit Bleistiftstrichen über
legt, oder mit Hilfe eines Wischers und etwas Graphitpulver 
eingerieben werden. Auf diese Weise läßt sidi ziemlich 
jedes Negativ so abstimmen, daß es im Blaudruck einen 
Abdruck mit harmonisdi verlaufender Lidit- und 
Schatten Verteilung auf weist.

B l a u d r u c k e  a u f  1'] 1 f e n b e i n. Man madit 
(nach „Photography“) folgende beiden Lösungen:

a) 2 g Ferrioxalat werden in 2 ccm Wasser gelöst,
b) 2 ccm Wasser w erden mit 28 Tropfen Ammoniak 

(0,880 S. G.) versetzt.
Die beiden Lösungen werden gemisdit und das
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Elfenbein 50 bis 70 Stunden im Dunkeln hineingelegt, 
dann im Dunkeln getrocknet. Man kopiert etw a eine 
Stunde im Sonnenlicht. Das Bild w ird entwickelt durch 
Uberstreichen m it einer Lösung von 1 g rotem Blut
laugensalz in 18 ccm Wasser, die mit 70 Tropfen kon
zentrierter Oxalsäurelösung versetzt ist. Die Entwick- 
lung muß entsprechend lange fortgesetzt werden. Ein 
ausgiebiges Waschen bildet den Schluß.

Blaudrucke mit glänzender Oberfläche. Benutzt 
man Papier, welches vor der Präparation mit Gelatine 
überzogen wurde, so erzielt man glänzende Drucke, 
Für Zeichnungen hätte dies gar keinen Zweck, und 
könnte diese Methode höchstens bei Abzügen nach 
photographischen Negativen oder bei direkten Natur- 
drucken Anwendung finden. Es ist bereits erwähnt, daß 
derartige Papiere sehr langsam kopieren und infolge
dessen stets ein größeres Quantum  Ammoniumferri- 
zitrat beanspruchen. Auch das Auswaschen der Drucke* 
nach der Fixage geht langsamer vor sich, als ohne An
wesenheit von Gelatine. Verfasser glaubt empfehlen 
zu dürfen, falls glänzende Drucke erwünscht sein soll
ten, Papier mit stumpfer Oberfläche zu verarbeiten und 
die erhaltenen Drucke nach erfolgtem Trocknen mit 
Zaponlack zu überziehen oder in Gelatinclösung zu 
tauchen. Hierdurch läßt sich auf viel einfachere Weise 
der gleiche Effekt erzielen.

Das Eisenblauverfnhren zur Herstellung von Fen- 
sterbildern. Im „Photograph“ wurde ein Verfahren an
gegeben, wie nach photographischen Negativen blaue 
Fensterbilder herzustellen sind. Danach soll der P rä
parationslösung so viel Gelatine zugesetzt werden, daß 
jene, wenn letztere in der W ärme gelöst ist. etwas dick
flüssig erscheint. Man nimmt nun eine vorher sehr gut 
gereinigte Glasplatte, die etwas erw ärm t wird, und 
übergießt dieselbe mit der ebenfalls erwärm ten Flüs
sigkeit. Ist diese gleichmäßig auf der P latte verteilt, so 
läßt man durch langsames Neigen den Uberschuß von 
Flüssigkeit an einer Ecke in die Flasche zurücklaufen, 
um nun die Platte über der Spiritusllamme zu trocknen. 
Beim Kopieren soll die Kontrolle der Lichtwirkung da-
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durch vorgenommen werden, daß man ein Blatt Papier 
mit der gleichen Lösung bestreicht, zuerst eine Kopie 
aut diesem Papier macht, weil man hier bequem nacii- 
schcn kann, und sich die Zeitdauer m erkt. Die Ent
wicklung erfolgt in ungesäuertem W asser. Das fertige 
Bild ist horizontal zu trocknen und mit Zaponlack zu 
überziehen.

Verfasser möchte eine viel einfachere Methode 
empfehlen, die er mit Erfolg angewendet hat. Alte, ver
dorbene, schleierig arbeitende, oder aus einem ändern 
Grunde nicht mehr verwendbare Bromsilber- oder noch 
besser Diapositivplatten werden fixiert, gewässert 
und getrocknet. Es können auch fehlerhafte Aufnah
men, die sich beim Entwickeln schon als unbrauchbar 
feststellen lassen, hierzu verwendet werden, indem man 
das entwickelte, nicht brauchbare Bild in einer ver
dünnten Eerrichloridlösung badet, bis die Schicht wic- 

• der ganz weiß geworden ist, worauf man wässert, fi
xiert, wäscht und trocknet.

Auf diese Weise gewinnt man Glasplatten, die 
einen gleichmäßigen, transparenten Gelatineüberzug 
haben. Um die Platten lichtempfindlich zu machen, w er
den sie im trockenen Zustand einige M inuten in der 
Eisenlösung gebadet, worauf man sie wieder im Dun
keln trocknet. Die Eisenlösung habe folgende Zu
sammensetzungen:

1. Am m onium ferrizitrat . . .  10 g
Destilliertes Wasser . . . .  50 ccm

11. Kalium ferrizyanid . . . .  10 g
Destilliertes W asser . . . .  100 ccm

Zum Gebrauche w erden 5 Teile 1 mit 1 Teil II gemischt. 
Eine Kontrollkopie auf Papier ist wenig zuverlässig, da 
das p räparierte  Papier stets eine größere Lichtempfincl- 
lichkeit zeigt als die Glasplatte. Einfacher und sicherer 
ist folgender W eg: das Negativ und die präparierte 
Eisenplatte werden an einem Rande durch einen 
Gummipapierstreifen, miteinander verbunden, so daß 
eine Art' Scharnier entsteht, wodurch die Möglichkeit 
gegeben ist, durch Aufklappen die Lichtwirkung zu 
kontrollieren. Es muß sehr lange kopiert werden, bis
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auch die hellsten Stellen in der Durchsicht eine leichte 
Blaufärbung zeigen, worauf man die Platten trennt und 
das Bild durch Einlegen in Wasser fixiert.

•der positive Blaudruck. Bei den bisher geschilder
ten Methoden färb t sich stets die vom Lichte getroffene 
Fläche blau. W ird eine Zeichnung, die schwarze Linien 
auf durchscheinendem Papiere tragt, zum Kopieren be
nutzt, so w ird alsp stets ein n e g a t i v e s  Bild ent
stehen, d. h. es werden sich weiße Linien auf blauem 
Grunde zeigen. Das um gekehrte Verhältnis, so daß 
blaue Linien auf weißem Grunde stehen, läßt sich e r
reichen, wenn an Stelle von Kalium ferrizyauid das Ka- 
liumforrozyanid ( g e l b e s  Blutlaugcnsalz) verwendet 
wird. Obwohl diese Tatsache bereits 1842 von Ilerschel 
angegeben wurde, so w ar doch der Prozeß noch unvoll
kommen, indem es nicht gelang, reine Weißen zu er
zielen. Der G rund färbte sich stets bläulich.' Erst 1877 
wurde d ie  Verbesserung dieses Verfahrens von P e l l e t  
wieder angestrebt, und zwar erzielte er bessere Erfolge 
dadurch, daß er eine schleimige Substanz der Mischung 
beifügte. Der blaue Niederschlag wurde von dieser 
Substanz aufgenommen, statt ins Papier zu dringen, und 
konnte m i t  ihr entfernt werden. Es w ird seit jener 
Zeit das Gummiarabikum benutzt, um diesen Erfolg 
herbeizuführen. An den nichtbelichteten Stellen w irkt 
das Blutlaugensalz auf das Ferrichlorid ein und färbt 
dieses blau. Nun w ird zwar auch eine B laufärbung der 
belichteten Schicht mit nebenher laufen. Diese kann je 
doch durch Eintauchen in verdünnte Säure aufgelöst 
und völlig entfernt werden, wobei der rein weiße 
G rund hervortritt.

Es konnte schließlich bei dem Verfahren auch das 
r o t c Blutlaugensalz verwendet werden, wie Pizzighelli 
mitteilt, doch geht der Entwicklungsprozeß hierbei 
langsamer vonstatten, theoretisch in u ß an der Ver
wendung von g e l b e m  Blutlaugensalz festgehalten 
werden, wenn p o s i t i v e  Blaudrucke mit Zuverlässig
keit entstehen sollen. Auch Pizzighelli empfiehlt dieses. 
Er gab folgende Vorschrift, die einfach und zuverlässig 
ist und den Vorzug genießt, daß man jederzeit ein be
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liebiges Q uant um Mischung aus den Vorratslösungen 
herslellen kann.

Es sind hierzu v i e r  Vorratslösungen notwendig:
1. Wasser . . . . . . . . 100 ccm

Gummiarabikum . . . .  20 g
11. W a s s e r ...................................... 100 ccm

Amm onium ferrizitrat . . .  50 g
III. W a s s e r .................................-. 100 ccm

F e r r i c h lo r id  50 g
IV. W a s s e r  100 ccm

Kaliuinferrozyanid . . . . 20 g
Lösung I wird leicht schimmelig, weshalb man, soll 

sie längere Zeit k lar bleiben, etwas K arbolsäure zu
setzt. Man kann auch auf angegebene Wassermenge 

( die. dreifache Gummimenge nehmen und erst bei Ge
brauch m it Wasser verdünnen, um die H altbarkeit der 
Lösung zu erhöhen. Wird der Schimmel entfernt, dann 
kann die Flüssigkeit mit gleichem Erfolg benutzt w er
den. Die übrigen Lösungen halten sich, vor Licht ge
schützt, sehr lange brauchbar. Ferrichlorid verdirbt 
auch am Licht nicht.

Zum Präparieren des Papiers sind folgende Mi
schungsverhältnisse in der angegebenen Reihenfolge 
einzuhalten:

Lösung I . .......................... 20 ccm
Lösung I I ........................... 8 ccm
Lösung I I I ........................... 5 ccm

Diese Präparation kann nicht durch Sdiwimmen-
lassen des Papieres erfolgen, sondern es ist hier aus
schließlich die Auftragmethocle mittels Pinsel anzu- 
u enden. Ihn zu dünner Auftrag ergibt kraftlose Ko
pien, während bei zu dickem A uftrag leicht Streifen- 
bildung entsteht, hervorgerufen durch die Anwesenheit 
des Gummis. Um gleichwohl eine fette Schicht gleich- 
mällig auftragen zu können, w ird man bei dieser Vor
schrift bzw. bei allen ändern, die Gum m i' enthalten, 
einen Vertreiber zu Hilfe nehmen. Es ist zuerst die 
Mischung gleichmäßig mit breitem Borstenpinsel auf 
dem Papier zu verteilen und die eventuell stehen
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gebliebenen Streifen durch leichtes Darüberpendeln 
mit dem Dachshaarvertreiber zu entfernen, Es ist rasch 
zu trocken, damit die Flüssigkeit nicht zu sehr ins Pa
pier sinkt, und recht trocken aufzubewahren.

Beim Kopieren erscheint das Bild hell auf dunklem 
Grunde, d. h. die belichtete Schicht färb t sich braun. Die 
Belichtung ist zu unterbrechen, bevor sich die Zeich
nung färbt. Durch die Linien derselben darf das Licht 
noch nicht hindurchgedrungen sein, sonst w ürde die er
wünschte K raft nicht erzielt werden können.

Zum Entwickeln-der Kopie dient Lösung IV. Um 
mit einem kleinen Quantum hiervon auskommen zu 
können, träg t man diese mit Hilfe eines weichen H aar
pinsels auf, den man rasch uncl möglichst leicht und 
gleichmäßig über die belichtete Schicht hinwegführt. 
Das Bild erscheint sofort.

Läuft auch der Grund schwach an, so ist das ohne 
Bedeutung. Nach etwa Va Minute legt mau die Kopie 
mit der Schichtseite nach unten in eine m it W asser ge
füllte Schale, wobei man das Papier an zwei Ecken er
greift, untertaucht und hochzieht, so daß also die Schicht 
bespült wird, und wiederholt dies m ehrere Male. Es 
hat nun noch ein Klären des Bildes stattzufinden. Zu 
diesem Zwecke ist die Kopie etwa 5 M inuten in ein Bad 
verdünnter Salzsäure 1 : 12 zu legen, worin sich die be
lichtete Schicht löst und der weiße G rund hervortritt. 
Letzteres ist also nicht s o f o r t  der Fall, d. h. der 
G rund bleibt zunächst noch unsauber; doch k lärt er sich 
bei dem darauffolgenden Wässern.

Das W ässern w ird am besten mit Hilfe einer 
Brause vorgenommen, wobei man die Kopie auf eine 
glatte Unterlage legt und die ganze Fläche mit der 
Brause bestreicht. Einesteils w ird hierdurch die an
haftende Säure rasch entfernt, andrerseits die von der 
Säure gelüste belichtete Schicht leicht entfernt, so daß 
nun.der G rund rein  weiß hervortritt.

Bei diesem Verfahren ist darauf zu achten, daß 
beim Entwickeln keine Flüssigkeit auf die Rückseite 
des Papiers kommt, sonst treten  blaue Flecke auf der 
Schichtseite auf. Zeigt die Kopie g e 1 b 1 i ch e n Grund,
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dann hat das Säurebad ungenügend eingewirkt, bei 
b l ä u l i c h e n  G rund w ar zu kurz kopiert. Audi bei 
zu langer Entwicklung kann sidi der G rund blau fär
ben. Lassen sidi die blauen Linien leidit abwisdien, 
dann war zu kurz entwickelt.

Die vorbesdiiiebene Entwicklungsmeihode kann 
aber auch durch eine andere ersetzt werden, indem man 
die Entwicklungslösung nicht mit dem Pinsel aufträgt, 
sondern die belichtete Kopie darauf s c h w i m m e n  
läßt. Der Entwickler ist in eine entsprechend große 
Schale zu gießen und die belichtete Kopie so, wie unter 
„P r ii p a r a t i o 11 in  d e r  S c  h a 1 e“ beschrieben, mit 
der Schichtseite aufzulegen. Der Ungeübte kann, um 
zu vermeiden, daß die Lösung auf die Rückseite fließt, 
die vier Kanten des Papiers etwas aufbiegen. Ver
wendet man s t a r k e s  Papier, so ist dieses Aufbiegen 
immer vorzunehmen, da sonst das Uberfließen der Lö
sung kaum zu vermeiden sein dürfte. Beim Auflegen 
auf das Bad sind Luftblasen zu vermeiden. Man hebt 
von zwei Kanten aus hoch, um sidi zu überzeugen, daß 
Blasen nicht vorhanden sind. Es ist nicht notwendig, 
die Entwicklung durch Liegen lassen der Kopie auf dem 
Bade zu beenden. Man kann vielmehr clas B latt nadi 
wenigen Sekunden sdion vom Bade abheben, denn die 
anhängende Flüssigkeit reicht vollständig aus, die Ent
wicklung zu beenden, was gewöhnlich etw a eine Mi
nute erfordert. Bei diesem Verfahren, sowie bei dem 
nachfolgenden anderen p o s i t i v e n  Eisenblauver
fahren, gestaltet sich der Kopierprozeß etwas kompli
zierter als beim n e g a t i v e  n Verfahren. Bei letzterem 
ist durch das kräftige H ervortreten der Zeichnung am 
Lichte ein ziemlich sicherer Anhalt für die richtige Ko
pierdauer gegeben. Beim positiven Prozeß hingegen 
läßt sich nicht so ohne weiteres fcststcllen, ob und wann 
der Zeitpunkt eingetreten ist, daß sich der Grund bei 
der Entwicklung nicht mehr blau färbt. Es muß dies 
vielmehr durch Probestreifen erm ittelt werden. Zu die
sem Zwecke schneidet man einige dünne Streifchen des 
lichtempfindlichen Papiers und legt diese beim Kopie
ren der Zeichnung an den Rand der letzteren, dorthin,
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wo sidi keine Linien befinden, so daß sie also das 
gleiche Licht bekommen müssen als das lichtempfind
liche Papier, auf dem .die Kopie entstehen soll. Nach 
einiger Zeit nimmt man einen Streifen heraus und en t
wickelt ihn. F ärb t sieh hierbei der G rund noch blau, so 
beweist dies, daß die Umwandlung des Eisenchlorids in 
Eisenchlorür noch nicht vollständig vor sich gegangen 
ist, die Belichtung also zu kurz war. Zur Sicherheit 
kann der A 1 1 1' ä 11 g e r den entwickelten Streifen auch 
im Säurebad behandeln, um ein definitives Urteil zu 
gewinnen, währenddessen der Kopierrahmen zweck
mäßig der Lichtcinwiikung zu entziehen wäre. Zeigt 
sich der Streifen ungefärbt, so w ird dies auch beim 
Bilde der Fall sein und die Linien allein blau gefärbt 
erscheinen. Natürlich darf die Lichtwirkung nicht z\i 
lange fortgesetzt werden, sonst erstreckt sie sich auch 
auf die Linien und diese verlieren an Kraft. Deshalb 
werden die schönsten Kopien dann erzielt, wenn das 
Papier möglichst lichtdurchlässig, die Linien aber recht 
stark gedeckt sind. Aus diesem Grunde ist auch emp
fohlen worden, der Tusche etwas Gummigutt zuzu
setzen, weil diese Farbe das leichte Durchdringen des 
Lichtes verhindert.

Es seien hier noch einige andere Präparationsvor
schriften angefügt, die auf die Erzielung des gleichen 
Effektes hinauslaufen:

W a sse r .............................  100 ccm
Gummiarabikum .  .  . . . 25
F e r r i s u l f a t ........................ 5 A
W e in s ä u r e ........................ . 4 A
Ferrichloridlösung 45 Sl Be . .  10 ccm

W a sse r .................................. .  100 ccm
Gummilösung 1 : 10 .  .  . .  15 ccm
Ferrizitrat 1 : 7 .................... .  15 ccm
Z itro n e n s ä u re ...............................5 g
Ferrichloridlösung 45 " Be . . 10 ccm

Pellet empfahl zur Erzielung größerer Empfind
lichkeit sta tt 100 ccm Wasser, 75 ccm und 25 ccm Saft
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von R unkelrübenblättern 7,11 verwenden. Eine ähnliche 
Vorschrift lautet:

W a s s e r  100 ccm
N atrium chloricI 2 g
F e f r ic h lo r ic l  8 g
W e in sä u re ................................... 3,5 g
A k a z ie n e x tra k l 25 g

Der A kazienextrakt wird in 50 ccm Wasser ge
löst, der Rest des Wassers ist zum Lösen der übrigen 
Substanzen zu verwenden, worauf beides zu mischen 
ist. Der A kazienextrakt vertritt hier die Stelle des 
Gummis.

Die weiteie Behandlung der mit vorstehenden Prä- 
parationen versehenen Papiere ist die gleiche wie oben 
bereits geschildert.

B I a u e E l e c k e  oder einzelne Linien können auf 
Blaudrucken entfernt werden durch folgende Lösung:

Wasser  ...........................100 ccm
K a liu m o x a la t .............................. 4 g

Schwadie Ätzkali lauge kann man zu gleichem 
Zwecke verwenden.

Der Eisenblau-Umdruck. Zur 1 lerstellung von Positiv
drucken wird auch der Gelntincdruck mit l lilfe des Eisen- 
blaiidrnckes angewendet. In diesem Falle ist zunächst mit 
dem gewöhnlichen Eisenblaupapier ein Negativdruck her- 
zustellen. Dieses Bild wird nicht durch Wässern entwickelt, 
sondern nach dem Kopieren auf eine Gelaiiueschicht auf
gelegt, glatt angerieben und nach einigen Minuten wieder 
abgehoben. Die nicht belichteten Stellen, also die Linien, 
haben dabei die Gelatine gehärtet, während die unbelich
teten die Gelatine unverändert ließen. Wird nun eine 
solche Schicht mit Druckfarbe eingewalzt, so nehmen nur 
die Linien Farbe an. der Grund bleibt weiß. Die Gela
tinemasse ist wie folgt anzusetzen: 100 g Gelatineleim wird 
einen l ag lang in 200 ccm Wasser eingeweicht bzw. quellen 
gelassen, das Gefäß hierauf in heißes Wasser von 40 bis 
50 Grad C gestellt, wobei die Gelatine schmilzt, dann 
8 ccm Glyzerin und 5 ccm Karbolsäure und I g Eisen
vitriol zugesetzt. Die filtrierte Lösung wird, wie beim
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Hektographen, in eine horizontal ausgerichtete Blechschale 
gegossen, etwaige Luftblasen entfernt und erstarren lassen. 
Hierauf wird, wie oben geschildert, verfahren. Wird nun 
auf die Farbe eingewalzte Zeichnung der Schicht ein Blatt 
Papier aufgelegt, mit dem Rollenquetscher angedriiekt und 
hierauf wieder abgezogen, so befindet sich die Zeichnung 
auf dem Papier.

Dieses Verfahren setzt einige Übung voraus, um in 
jedem Falle und unter allen Witterungsverhältnissen einen 
reinen Grund zu erhalten, weil die Gelatineschicht leicht 
dazu neigt, Farbton da anzunehmen, wo sic rein weill 
bleiben soll.

Die Firma J. Jerzikowski in Nürnberg bringt eine 
Vorrichtung in den Handel, um dieses Verfahren durch 
das Walzendrueksystem ausüben zu können. An Stelle 
der planen Schicht ist diese hier 11111 eine Trommel an
geordnet.

Die genaue Gebrauchsanweisung wird jeder Vorrich
tung beigegeben.

Der Eisengallusdruck. W ährend bei den bisher be
schriebenen Verfahren das belichtete Papier so behan
delt wurde, daß sowohl bei negativen wie positiven 
Abdrü cken eine blaue Färbung entstand, läßt sich mit 
folgenden Verfahren eine v i o l e t t - s c h w a r z e  F ä r
bung erzielen. Ls geschieht das unter Anwendung von 
G a l l u s  s ä 11 r e , bei deren Zusammentreffen mit ge
wissen Eisensalzen Tinte entsteht, weshalb man das 
Verfahren auch „T i n t e  11 v e r f  a h r e 1 1“ genannt hat. 
Im Gegensatz zum Eisenblaudruckpapier, das sich mo
natelang im lichtempfindlichen Zustande brauchbar er
hält, ist das Papier für Gallusdruck nur m ehrere 
Wochen lang haltbar. Das Verfahren,,zuerst von Poite- 
vin ausge.rrbeitet, erfuhr weitere Modifikationen durch 
Riegel, Shawcroß & Thomson, Colas, Fisch u. a. In der 
Behänd lungsweise stellt es dein positiven Blaudruck 
gleich und kopiert'gleichfalls positiv. Das präparierte 
Papier muß jedoch, um nicht bald zu verderben, zwi
schen zwei Blatt .Paraffinpapier gerollt, vor der Ein
w irkung feuchter Luft geschützt werden. ‘ W ird diese 
Vorsicht unterlassen, so ist nur selten ein reinweißer
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Grund zu erhalten. Es empfiehlt sich deshalb, nicht zu
viel Papier im Vorrat zu präparieren, sondern mög
lichst immer irisch bei Bedarf.

Poitcviu benutzte ursprünglich nur Ferrichlorid 
und W einsäure in Wasser gelöst zur Präparation, und 
zwar:

W asse r ..........................................100 ccm
F e rr ic h lo r id ..................................10 g
W e in s ä u r e  3 g

Verwendet m an bei dieser Vorschrift g e w ö h n 
l i c h e s  R o h p a p i e r ,  so tr itt  leicht eine Färbung 
des Papiergrundcs auf. Es lülit sich das vermeiden, 
wenn man gelatiniertes Papier verwendet. Colas setzte 
deshalb der P r ä p a r a t  i o n s l . ö s  u n g  Gelatine zu, 
um beliebiges Papier ohne weiteres benutzen zu kön
nen. Die Vorschrift lautet:

W a sse r .......................................  500 ccm
Gelatine  ..................................10 g
W e in s ä u r e ..................................10 g
F e r r i s u l f a t ..................................10 g
F e rr ic h lo r id ..................................10 g

Das Wasser ist auf etwa 35" R zu erwärmen, die 
Gelatine darin  zu lösen und hierauf das übrige der 
Reihe nach zuzusetzen, wobei Ferrichlorid zugesetzt 
wird, wenn alles andere gelöst ist.

Bei dieser Präparation ist es noch wichtiger als 
beim Blaudruck, möglichst durchscheinendes Papier 
oder Pausleinewand zu den Zeichnungen zu benutzen 
und sich recht gut deckender Tusche zu bedienen.

Beim Kopieren färbt sich die gelbe Schicht nicht 
dunkler, sondern sie bleicht aus. Durch die Belichtung 
entsteht also.ein gelbes Bild auf weißem Grund. Auch 
hierbei können Probestreifen mit eingelegt werden, die 
mau, sobald sie entfärbt sind, in die Entwicklungs- 

, lüsung taucht, um festzustellen, ob sich der Grund noch 
färbt. T ritt eine violette Färbung ein, so ist zu kurz 
belichtet. Zeigt sich die Färbung auch bei fortgesetzter 
Belichtung, so w ar das Papier feucht oder bereits durch 
Alter verdorben.
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Das E n t w i c k l  u 11 g s h a fl bestellt aus:
W a s s e r   1000 ccm
Gallussäure ....................  4 g
O x a l s ä u r e .................................. l g

Das Papier ist so, wie beim Präparieren in der 
Schale beschrieben, blasenfrei auf die in der Schale be
findliche Lösung aufzulegen, wobei sich die Linien 
violettschwarz färben. Man läßt einige M inuten ein- 
w irken und spiilt dann in reinem Wasser nach.

Es sei noch erwähnt, daß die B e l  i c h  t u n  g s -  
d a u c r  durch Wärme bedeutend abgekürzt werden 
kann. Wärme lind Trockenheit sind überhaupt F ak
toren. die bei diesem Verfahren wohl im Auge zu be
halten sind. Dies ist besonders im W inter oder bei 
feuchter W itterung zu beachten.

Das Entwicklungsbad kann wiederholt benutzt 
werden. W ird cs zu oft gebraucht, so daß es schon zu 
ausgenutzt ist, dann lassen sich keine kräftigen Linien 
erzielen. Letzteres ist aber auch der Fall, wenn das 
Original zu schwach gedeckte Linien hat, oder wenn z u 
l a n g e  belichtet wurde. Ist die Entwicklerlösung schon 
zu dunkel gefärbt, infolge zu häufigen Gebrauches, so 
wird auch leicht das Papier unsauber.

Die Entwicklung kann auch so vorgenommen w er
den, daß man die belichtete Kopie im Entwicklungsbad 
vollständig untertaucht. Eventuell entstehende Fär
bung des Grundes entfernt man durch Eintauchen der 
Kopie in eine zweiprozentige W einsäurelösung. Hier
auf ist zu waschen und zu trocknen.

Man hat auch Eisengalluspapicre in den Handel 
gebracht, die nur m i t W a s s e r z u  e n t w i c k e 1 n 
sind. Shawcroß & Thompson hatten darauf ein Patent ge
nommen. Diese Papiere enthielten die Gallussäure in 
der Präparation.

Natürlich kann jene nicht der Lösung beigefügt 
werden, da sonst eine- Färbung des Papiers sofort cin- 
treten müßte. Es w ird vielmehr der Weg eingeschlagen, 
das wie gewöhnlich p räparierte  Papiere zu trocknen 
und hierauf die ganze Fläche mit Galluspulver einzu
stauben. Da nur verhältnismäßig geringe Mengen nötig

S  pÖ r 1 ,  Lidilpatis-Verfnlircn 5. Aufl. 5
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sind, so genügt das wenige, was beim Einstauben hän
gen bleibt, um beim späteren hin tauchen in W asser die 
Entwicklung herbeizuführen.

Die Maschinenfabrik W. • Frenzel in Radebeul- 
Dresden baut Spezialmaschinen, die lediglich zum Ein
stauben des Päpieres mit Gallussäure dienen.

F i s c h  hat an Stelle der Gelatine in der P räpa
rationslösung G u in in i a r a b i k u m verwendest und 
folgende Vorschrift gegeben:

1. W a s s e r   200 ccm
F e r r i s u l f a t  50 g

II. W a s s e r .......................................  200 ccm
W e in s ä u r e  50 g

111. W a s s e r ......................................  500 ccm
G um m iarab ikum  50 g

IV. Ferridchloridlösung von 45° ße  100 ccm 
Man mischt I und II. fügt IIL hinzu und zuletzt IV. 
Die Entwicklung ist die gleiche.wie oben.
F  p r r c s t i e  r  gab ein V erfahren bekannt, bei dem 

U r iin  n i t r a t verwendet wurde. Dadurch gestaltet 
sich der Prozeß allerdings kostspieliger. E r schreibt
vor:

I. W asse r .................................. ■ . 100 ccm
F e rr ic h lo r id ................................. 10 g

II. W a s s e r .....................................100 ccm
U r a n n i t r a t ..................................10 g

Zum Gebrauch mischt man gleiche Teile. Nach dem 
Kopieren wird der Abdruck ausgewässert und hierauf 
erst in gesättigter Gallussäurelösung entwickelt.

Die Reinheit des Papiergrundes hängt zum Teil 
auch davon ab, daß die Entwicklung nicht unnötig ver
längert wird. E u n s e r  hat deshalb, um recht kurz 
und energisch entwickeln zu können, empfohlen, 6 g 
Gallussäure in A l k o h o l  zu lösen und das erhaltene 
Quantum  mit der zehnfachen W assermenge zu ver
dünnen.

I I dieser Lösung ist */2 g Oxalsäure und 1 g Na
trium karbonat zuzusetzen. Verfasser hat keine be
sonderen Vorteile hierin finden können.
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S c h 1 1  a u ß gibt ein Verfahren an, das zwar den 
C hrom atverfahren einzureihen wäre, die später folgen, 
aber gleichwohl hier erw ähnt werden kann, da bei 
ihm die Entwicklung gleichfalls mit Gallussäure er- 
lolgt und die Kopie mit Hilfe von Eisen erzeugt wird. 
Es ist hierzu stark  geleimtes Papier zu verwenden, 
eventuell wäre Papier m it Gelatinelösung nachzu- 
leinien, was dadurch geschehen könnte, daß man Papier 
in eine heiße, dreiprozentige Gelatinelösung tauchen 
und zum Trocknen aufhängen würde. Dieses Papier 
muß 3 bis 5 M inuten auf folgender Lösung schwimmen:

W a sse r ......................................... 100 ccm
K a liu m b ic h ro m a t........................4 g

H ierauf ist im Dunkeln zu trocknen. Das Papier hält 
sich nur m ehrere Tage. Beim Kopieren färb t sich der 
G rund braun, jedoch nur bis zu einem gewissen Grade. 
Es darf nur so lange belichtet werden, daß die Linien 
noch gelb erscheinen. T ritt das Bild in dieser Weise 
hervor, ist zu waschen, wobei die Linien rein weiß w er
den. Das Bild ist nun in folgende Lösung zu bringen:

W a ss e r ......................................... 100 ccm
F c r r o s u l f a t ................................. 7 g

(Ferrosulfat [Eisenvitriol) ist nicht zu verwechseln 
mit dem wiederholt erw ähnten Ferrisulfat.)

iNach einigen Minuten nimmt man heraus und 
wäscht etwa x/2 Stunde in W asser aus und entwickelt 
mit

Wasser, h e i ß  100 ccm
G a llu s s ä u re  13 g

worauf gut abzuspülen ist.
Der Sepiadruck (Kallitypie). Dieses Verfahren ist 

mit dem Blaudruck sehr nahe verwandt. Auch hier 
bildet das Eisenoxyd die Grundlage, jedoch mit dem 
Unterschied, daß es, nach der Umwandlung des Oxyds 
in Oxydul durch die Belichtung, nicht mit Blutlaugen
salz in Blau, sondern mit Silbernitrat in Braun bzw. 
Violett übergeführt wird. Außer mehreren nackten 
Rezepten ist über dieses Verfahren seltsamerweise 
wenig in die einschlägige L iteratur eingedrungen, da
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gegen ist die Präparationslösung, die große H altbarkeit 
besitzt, unter den mannigfachsten Bezeichnungen in 
den Handel gekommen. Der einzige g r u n d s ä t z 
l i c h e  Unterschied zwischen dem Sepia- und dem Blau
druck besteht darin, daß beim Blaudruck das Bild durch 
reines \V a s s e r  fixiert werden kann, w ährend beim 
Sepiadruck dem W asserbade noch ein zweites Bad zu 
folgen hat, dem eine weitere Funktion zukommt. Wenn 
nämlich beim Blaudruck alle löslichen Salze aus dem 
Papier herausgewaschen sind, dann bleibt nu r das un
veränderliche Blaubild zurück. Beim Sepiadruck hin
gegen besteht außer dem durch die Einwirkung des 
Eisenoxyduls auf S ilbernitrat entstandenen Bilde noch 
ein zweites, durch die Lichtwirkung hervorgerufenes 
Bild, welches einer besonderen Fixage bedarf.

Es könnte allerdings das Silber in der P räpara
tionslösung auch ganz fortgelassen werden. Man könnte 
Papier mit einem Eisenoxydsalz überziehen, belichten 
uncl in einer schwachen Silbernitratlösung — etwa im 
Verhältnis 1 : 100 gelöst — behandeln, dann brauchte 
das Bild nur noch ausgewaschen zu werden. Solchen 
Drucken könnte dann allerdings nicht die Bezeichnung 
,.Sepiadruck'' zukommen, denn sie entwickeln in 
s c h w - a r z b r a u n e r  Färbung. Wer diesen Weg 
Umschlägen will, der überziehe Papier mit einer zwan
zigprozentigen Lösung von Ammoniumferrizitrat und 
belichte unter dem Original bzw. dem Negativ. Die 
belichteten Stellen färben sich bis zu einem bestimmten 
Oracle bräunlich. Wird ein solcher Druck in eine ein
prozentige Lösung von Silbernitrat getaucht, so ver
ändert sich die gelblichbraune Färbung sofort in violett 
bis braunschwarz. Zusatz von Oxalsäure oder Wcin- 
siiine zur Silberlösung erhöhen die Brillanz. Es geht 
aus diesem Umstand hervor, daß auch beim Zusatz von 
Silber zur Präparationslösung große Bewegungsfreiheit 
gegeben ist. Je mehr Silber zugesetzt wird, desto mehr 
gehl der Ton ins Braune, sowohl beim Kopieren schon, 
als auch besonders in dem darauffolgenden W asser
bade. Mit dem verm ehrten Silbergehalt resultiert auch 
größere Weichheit, wie sie oft erwünscht ist, wenn das
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Verfahren zürn Ivopicrcn von p h o t o g r a p li i s c h e n 
N e g a t i v e n  verw endet werden soll. Da dies heim 
Kopieren von Zeichnungen leicht zu einem t o n i g e n  
G rund führen kann, so wäre fü r diese Zwecke bei ver
mehrtem Silberzusatz auch die Säuremenge zu erhöhen.

Dasselbe wäre der Fall, wenn man außergewöhn
lich viel Eisenoxyd, zur Erzielung hoher Lichtempfind
lichkeit, anwenden wollte.

interessant ist die Tatsache, daß bei Anwesenheit 
genügender Silbermenge in der Präparation i m m e r  
ein g e I b b r a u 11 e r Ton entsteht, g l e i c h v i e l  o b  
d e r  b e l i c h t e t e  D r u c k  i n  W a s s e r  o d e r  
i n S i 1 b e r 1 ö s u n g e 1 1 1 w i c k e 11 w i r d , während 
bei überwiegendem Zusatz von Eisen stets ein d 11 11 - 
k e 1 b r a 11 11 e r Ton resultiert, welcher sich bei der 
nachdem Entwickeln folgendenFixage mehr ins Violette 
verändert. Diese Tonveränderung in der Fixage be
wegt sich aucfi bei gelbbraunen Tönen in gleicher Rich
tung, ohne indessen die gleiche dunkle Nuance zu er
reichen, wie sie bei überwiegendem Eisen ¡ 1 1 1 silber
haltigen Entwicklungswasser entsteht.

Soll von einer Originalzeichnung mit Hilfe des vor
liegenden Verfahrens ein Negativ erzeugt werden, um 
daran w eitere Positive zu gewinnen, so w ird stets auf 
die Erzielung gelbbrauner Töne hinzuarbeiten sein, da 
hiervon kräftigere, Abdrücke zu erhalten sind.

Es ist bereits bei dem negativen Blaudruck erw ähnt 
worden, daß sich positive Abdrücke erzielen lassen, 
wenn man zunächst ein N e g a t i v fertigt und dieses 
dann fü r den weiteren Gebrauch zum Kopieren be
nutzt. Dies gilt auch für das vorliegende Verfahren, 
und zwar sei hervorgehoben, daß sich gerade der Sc- 
piadruck zur Anfertigung des N e g a t i v e s  gut eignet, 
weil der hierbei entstehende braune Grund sehr 
1 i c h t u n d u r c h  l ä s s i g  w irk t und zur Erzielung 
eines w e i i i e n  Grundes bei den davon zu fertigenden 
Positiven sehr vorteilhaft erscheint. Natürlich erweist 
sich die Anfertigung eines Negatives nur dann als prak
tisch, wenn es sich um m e h r e r e  zu fertigende Ab
drücke handelt.
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Abgesehen von den in obigen Ausführungen be
reits gegebenen Erläuterungen über die Beeinflussung 
des Verfahrens hinsichtlich der verschiedenen Möglich
keit der Tonveränderung ist es ferner möglich, ein 
braunes Bild nachträglich in einen kälteren Ton über
zuführen, was entw eder unter Verwendung eines Gold
oder Platinbades geschehen kann. Bei dem hohen 
Preise dieser Salze w ird bei technischen Drucken aus
nahmslos von deren Verwendung abzusehen sein, und 
kämen diese höchstens in Frage, wenn es sich um die 
H erstellung eines Druckes nach einer photographischen 
Aufnahme kleineren Formates handelt, bei dem ein be
stimmter Farbenton erwünscht sein könnte.

Ebenso ist es leicht möglich, durch Anwendung ge
wisser Zusätze zum Entwicklungsbade den Ton zu be
einflussen, wobei denn auch die Zusammensetzung der 
Präparationslösung eine Veränderung durch weitere 
Zusätze erfahren kann.

Alle diese verschiedenen .Möglichkeiten seien nach
folgend verzeichnet. Eins der einfachsten Rezepte, das 
zuverlässig gute Resultate ergibt, ist das von Arndt 
und Troost. Das damit präparierte  Papier zeichnet sich 
durch hohe Lichtempfindlichkeit aus, das verrä t schon 
das Verhältnis der in nachfolgenden Angaben ersicht
lichen Eisenmengen zum Silbernitrat.

Die haltbare V o r r a t s l ö s u n g  ist wie folgt an
zusetzen :

Am m onium ferrizitrat . . . 40 g
S i lb e r n i t r a t ............................ 6 g
W e i n s ä u r e ............................ 8 g
G e l a t i n e ................................. 5 g
Wasser, destilliert . . . .  500 ccm

Aus den bereits gegebenen Erläuterungen der 
Prinzipien des Sepiadruckes kann w eiter aus den vor
stehenden Angaben entnommen werden, daß bei dieser 
überwiegenden Eisenmenge — es ist fast siebenmal 
mehr verw endet als Silber —, sehr wohl durch Ent
wicklung mit Wasser, dem Silber beigemengt ist, ein 
dunklerer Ton erzielt werden kann, als durch Verwen
dung von Wasser allein. Der angegebene Zusatz von
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Gelatine bezweckt, das Einsinken der Lösung in die 
Papierfaser zu verhüten und träg t außerdem zu größe
rer K larheit des weißen Papiergrundes bei. G ut ge
leimte Papiere erfordern diesen Zusatz nicht unbedingt.

Das Ganze ist zu erhitzen, damit sich die Gelatine 
löst. Nach dem Erkalten läßt man mindestens einen 
Tag stehen. Die Lösung k lä rt sich hierbei. Auch zu 
dieser Lösung empfiehlt sich die Verwendung einer 
braunen oder gelben Flasche, um die W irkung des 
Tageslichtes von der Flüssigkeit fernzuhalten.

Mit dieser Lösung wird Papier auf die bereits wie
derholt erw ähnte Weise überzogen und im Dunkeln ge
trocknet.

ßei der Belichtung des Tnit vorstehender Lösung 
präparierten  Papiers färb t sidi die Schicht braun und 
bei längerer Einw irkung gelb. B is  z u  d i e s e m  
l e t z t e r e n  S t a d i u m  d a r f  d i e  B e l i c h t u n g  
k e i n e s f a l l s  v o r s c h r e i t e n .  Es ist eine sehr 
einfache Erfahrungssache, zu wissen, welche Färbung 
vorhanden sein muß, um bei dem darauffolgenden 
Wasserbade die dunkelste Färbung zu erreichen. Be
lichtet man zu lange, dann ist nu r ein blaßgelber Ab
druck zu erzielen. Es w ird sich für den Anfänger emp
fehlen, zunächst einen Streifen des Papiers dem Licht 
auszusetzen, einzelne Teile kürzer oder länger zu be
lichten, sich den G rad der. Färbungen gut einzuprägen, 
eventuell den belichteten Streifen der Länge nach zu 
halbieren und die Hälfte dann zu entwickeln. Beim 
Vergleich mit der nichtentwickelten Hälfte läßt sich 
genau erkennen, wie sich die Färbung vor und nach 
dem W asserbade zeigt.

Bei zu dünn aufgetragener Lösung ist der Spiel- • 
raum in der Belichtung nicht sehr groß. Bei einer Mi
nute Differenz kann schon die Grenze überschritten 
sein, die die kräftigste Bräunung ergibt. Bei reich
lichem Auftrag der Präparationslösung ist dieser Nach
teil nicht so leicht zu erw arten. Tm W asserbade bleiben 
die Drucke einige Minuten. Die Kraft tr i tt  noch inten
siver hervor, wenn man hierauf das Fixierbad folgen 
läßt, welches zusammengesetzt ist aus:



Natrium thiosulfat . . . .  10 g
W a s s e r  1000 ccm

Es genügt eine Einwirkung von zwei Minuten. Wird 
die Badedauer allzu sehr überschritten, so schwächt sich 
die Zeichnung wieder ab.

Nach d iesem Bade ist in wiederholt gewechseltem 
Wasser zu spülen und nach 1/2 bis 1 Stunde zum Trock
nen aufzuhängen.

D er braune Ton der Zeichnung kann nachträglich 
in Violett überführt werden, wenn folgendes Bad an
gewendet wird:

W a s s e r   1000 ccm
Ammoniumrhodanid . . .  25 g
Gohlchlorid 1 : 100 . . . .  50 ccm

Bei Zeichnungen w ird dieses Bad, um dies hier nur 
zu wiederholen, der Kostspieligkeit halber kaum an- 
gewendet. Es sei vielmehr nur der Vollständigkeit hal
ber erwähnt, um so mehr als sich das Verfahren auch 
zur Herstellung von Abzügen nach Halbtonoriginalen, 
z. B. p h o t o g r a p h i s c h e  n A u f n  a h m e n ,  eignet, 
bei denen eventuell ein anderer Ton erwünscht sein 
könnte. Für diese Fälle sei auf nachstehendes aufm erk
sam gemacht: Ein auf obiges Papier zu kopierendes 
Halbtoimegativ muß sehr zart und dünn gedeckt sein, 
anderenfalls läuft man Gefahr, daß entweder die feinen 
Halbtöne in den gedecktesten Partien ausbleiben, oder 
bei genügender Belichtung die t i e f e n  S c h a t t e n  
h e l l e r  erscheinen als die Mitteltöne. T ritt dieser 
Fehler auf, so ist also entw eder das Negativ in den 
hohen Lichtern zu stark  gedeckt, oder es ist zu lange 
kopiert, oder die Lösung ist zu dünn aufgetragen.

Sehr verschiedenartige Töne sind mit folgender 
Methode zu erzielen:

P r ä p a r a t i o n s 1 ö s u n g:
S i lb e r n i l r a t ................................... 8 g
Kaliumoxalat, neutral . . .  8 g
F e r r io x a la t ................................. 40 g
G e l a t i n e .....................................  l g
Wasser, destilliert . . . .  250 ccm
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Das mit dieser Lösung präparierte  Papier wird nur 
schwach ankopiert und entwickelt in:

1'] n t w i c k I c r:
kalium nati ium tartrat . . .  10 g
N a tr iu m b o ra t........................  7 g
kaliunibichromatlüsung 1:10 3—5 Tropfen 
W a s s e r   1000 ccm

Iv a I i u m n a t r i u m t a r t r a t  ( =  weinsaures 
— weinsteinsaures Kali-Natron =  Seignette— oder 
Roche]lcsalz) bewirkt, daß sich das Bild in gelbbraunem 
Tone entwickelt. Je mehr von diesem Salze in der Lö
sung enthalten ist, desto mehr geht der Lon ins Braune, 
wobei die Gewichtsmenge das Drei- bis Vierfache in 
obiger Lösung betragen kann.

N a t r i u m b o r a t  ( =  Borax) gibt dem Bilde 
einen neutralen, ins Violette gehenden Lon. Je mehr 
N atrium borat in der Lösung, desto m ehr verschiebt sich 
der Ton nach dieser Richtung. Da sich Borax in ge
wöhnlicher Tem peratur schwer löst, empfiehlt sich beim 
Ansetzen der Lösung die Verwendung von h e i ß e m  
Wasser.

lv a 1 i u in b i c h r o m a t ( =  doppeltchromsaures 
Kali) bew irkt Kontrast und Härte. Je mehr zugesetzt 
wird, desto länger muß kopiert werden und ein desto 
reichlicherer A uftrag Präparationslösung muß auf dem 
Papier vorausgesetzt werden. W ird zuviel zugesetzt, 
so entwickelt das Bild überhaupt nicht, bzw. die durchs 
Kopieren sichtbar gewordene Zeichnung verschwindet 
völlig. Deshalb V o r s i c h t  im Zusatz! Bei Kopien 
nach llalbtonncgativen ist kaliumbichromat überhaupt 
wegzulassen.

Das W a s s e r  ist in obiger Entwickler-Vorschrift 
als Maximalmenge angegeben. Man kann eventuell bis 
zu 300 ccm heruntergehen. Die Kontraste werden 
etwas stärker, das Bad kann öfters benutzt werden, die 
Entwicklung ist früher beendet. Bei dem Bade nach 
obiger Vorschrift braucht man nicht so sparsam zu sein, 
es kann nach der Entwicklung w e n i g e  r Bilder e r
neuert werden, so daß stets eine saubere, k lare  Flüssig
keit vorhanden ist.
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D i e E 1 1 1 w i c k l u n g  erfolgt zwar momentan 
beim Eintauchen (Untertandien) des Druckes in die Lö
sung, doch beläßt man den Druck mindestens fünf Mi
nuten im Bade, da sieb hierin nach der Entwicklung 
gleich die K l ä r u n g  ansdiließt. Wenn der Grund 
rcinweiß dasteht, w ird die Kopie in Wasser gespült, 
und zweimal je  fünf bis zehn M inuten in ein jeweils 
erneuertes F i x i e r b a d gelegt, bestehend aus:

Ammoniak 0 , 9 1 ..........................10 ccm
W a s s e r ..................................  1000 ccm

Hierauf w ird abgespült und getrocknet.
Ein Papier, das zwar geringere Lichtempfindlich

keit, aber desto größere H altbarkeit besitzt, dabei in 
ökonomischer Hinsicht den Vorzug verdient, weil die 
Präparationslösung nur stark  verdünnt angewendet 
wird, ist m it nachfolgender Vorschrift anzufertigen.

P  r ä p a r a t  i o n s 1 ö s u n g:
S i lb e r n i t r a t ................................... 5 g
Ferridoxalat . . . . . .  15 g
Wasser, destilliert . . . .  500 ccm

Diese Lösung gibt bessere Resultate auf r a u l i e  m 
als auf  g l a t t e m  Papier. Die Originalzeichnung, das 
Negativ, soll außer der Zeichnung möglichst lichtdurch- 
lässig sein. Audi h ier gilt, was bereits oben in betreff 
dünner Lösungen angeführt wurde, daß die Belidi- 
tungsgrenze genau beobaditet und eingehalten werden 
muß, wenn nicht gelbe, hellfarbige Drucke entstehen sollen.

Die Entwicklung ist die gleiche wie bei vorher
gehendem Verfahren, mit N atrium borat und Kalium- 
natrium tartrat.

Bezüglich der Konzentrationsverhältnisse der P rä
parationslösungen werden wohl kaum in einem ändern 
Verfahren so weit voneinander abweichende Angaben 
seitens der verschiedenen Autoren gegeben, als beim 
vorliegenden Eisensilberverfahren, dem Sepiadruck. 
Wem! auch durchweg zwischen Silber und Eisen ein 
Verhältnis von 1 :5  bis 1 :7  festgehalten wird, so 
schwankt doch die vorgeschriebene Wassermenge ganz 
bedeutend. Die auf 1 I W asser zu verwendenden Salze 
werden zwischen 3 und 75 g angegeben.
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D erartige Umstände w erden den Uneingeweihten 
einigermaßen stutzig machen. Es mögen deshalb fol
gende Hinweise beachtet werden: Besitzen bei Zeich
nungen die zum Drucken zu benutzenden Negative 
bzw. Positive starke Kontraste, so kann leichter ein 
Papier mit dünner Präparation versehen werden. Die 
gleiche Präparationslösung läßt sich verwenden bei gut 
geleimten r a u h e 1 1  Papieren, während stark  saugende 
g l a t t e  Papiere kräftige Präparation erfordern. 
Dünne Lösungen müssen r e i c h l i c h  aufgetragen 
werden, oder das Papier ist darauf schwimmen zu 
lassen. Bei starken Lösungen braucht der A uftrag nur 
so genommen zu werden, daß der Pinsel beim Aus
streichen gerade alle Teile der Papieroberfläche gut be
netzt, so daß nach dem gleichmäßigen Verteilen bald 
das Trocknen einsetzt. Bei dünnen Lösungen muß das 
Trocknen an kühlen Tagen oder bei feuchter W itterung 
eventuell künstlich beschleunigt werden, um das Ein
sinken in die Papierfaser zu verhüten. Schwach p rä
pariertes Papier ist länger haltbar als stark  p räparier
tes. Letzteres ist besser geeignet zur Nachbehandlung 
im Tonbude, ebenso zum Kopieren photographischer 
Halbtonnegative.

An Stelle des Ferrioxalates kann auch Ferriz itra t 
in der Präparationslösung verwendet und ebenso kön
nen ändere Entwickler benutzt werden, z. B.: 

P r ä p a r a t i o n s l ö s u n g :
F e r r i z i t r a t ...............................10 g
O x a l s ä u r e   3 g
S i lb e r n i t r a t ........................  3 g
Wasser, destilliert . . . 1000 ccm

E n t w i c k l e r :
N a tr iu m z i t r a t   3 g
Z itro n e n s ä u re ...................  0,5 g
W a sse r ..................................  1000 ccm

Auch bei diesem V erfahren w ird der Druck wie 
oben behandelt, indem er so lange in der Lösung ver
bleibt, bis er völlig k lar geworden ist, worauf man im 
Ammoniakbade fixiert, wässert und trocknet.
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Kine A orschrift, die nicht nur für technische Zwecke, 
sondern auch zur Herstellung von Abzügen nach photo
graphischen Aufnahmen ganz besonders geeignet er
scheint, ist die von Mallmann angegebene:

P r S p a  r a t i o n s v o r  r a t  s 1 ö s u 11 g e n :
I. F e r r io x a la t  20 g

Wasser, destilliert . . . .  100 ccm
11. S ilbernitrat   15 g

Wasser, destilliert . . . .  100 ccm
Zum Gebrauche mischt man mindestens einen lag 

vorher 4 Teile von 1 mit 1 Feil II. Die Mischung ist 
lange haltbar.

D e r  h n t w i c k 1 e r setzt sich aus folgenden Lö
sungen zusammen:

1. Kaliumoxalat, sauer . . . 160 g
Wasser, destilliert . . . .  1000 ccm

II. Kaliumbichromat . . . .  4 g
Wasser, destilliert . . . .  100 ccm

III. Salpetersäure
Zum Gebrauche ist zu mischen: 1 = 100  ccm, 11 =  

12 Tropfen, 111 =  4 Tropfen.
F ix iert werden die Bilder in Salpetersäure, im Ver

hältnis 1 : 10 mit Wasser verdünnt. Bleiben die Bilder 
zu lange in diesem Bade, so bleichen sic aus. Man kann 
sich diesen Umstand zunutze machen, wenn die Drucke 
zu dunkel kopiert waren. Die erzielten roten Töne 
können durch ein Tonfixierbad in blaue bis schwarze 
Töne überführt werden. Hierzu wird folgendes Bad
empfohlen:

Natrium thiosulfat . . . .  25 g
B l e i n i t r a t .......................... 10 g
Chlorgoldlösung I : 100 . . 50 ccm
W a s s e r ............................1000 ccm

Sobald der gewünschte Ton erreicht ist, bringt man 
die Drucke in reines Wasser, worin sie unter öfterer 
Erneuerung mindestens eine halbe Stunde zu ver
bleiben haben; darauf werden sie getrocknet.

S c h w a r z e  D r u c k e  lassen sich, wie James 
Thompson in „The Photo-M iuiature“ m itteilt, auf fol
gende Weise hersteilen: Gewöhnliches Rohpapier ist
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m it .Arrowroot oder Gelatine vorzupräparieren. 5 g 
Arrowroot misdit man mit so viel Wasser, daß eine 
breiartige Masse entsteht, und fügt dann noch 1 1 
Wasser hinzu. Dies läßt man aufkodren, wobei eine 
k lare Lösung entsteht. Dieser Lösung fügt man nodi 
1/2 1 Alkohol zu. Will man A rrow root durch Gelatine 
ersetzen, so weidit man vorher 5 g in 500 ccm Wasser, 
schmilzt nadi etwa */a Stunde und setzt 5 g Alaun 
und 90 ccm Alkohol zu. Das Papier soll in diesen 
Leimungen eilige taucht und freihängend getrocknet 
werden. Es wird hierauf mit nachfolgender Lösung 
bestridien:

Ferriam nroniunizitrat . . .  5 g
F e r r io x a la t ............................. l g
K u p fe rd ilo rid ........................ 1,5 g
K a liu m o x a la t........................ 6,5 g
S ilb e rn itra t............................. 3 g
O x a l s ä u r e ............................. 3 g
G um m iarabikum ................... 2 g
Destilliertes Wasser . . . 100 ccm 

Zuerst löst man das Silber in der Hälfte des an
gegebenen Wassers. Die übrigen Bestandteile, außer 
Oxalsäure und Gummi, in der anderen Hälfte, in der 
angegebenen Reihenfolge. Nun w ird die Silberlösung 
hinzugefiigt und dann die Oxalsäure. Nach 24 Stun
den wird durch Leinwand filtriert und jetzt erst der 
Gummi zugesetzt. Die Entwicklung des schwach an
kopierten Druckes erfolgt mit:

S i lb e r n i t r a t ................................. 20 g
Z itro n e n s ä u re ...............................5 g
N a trium phospha t.......................... l g
Destilliertes Wasser . . . .  220 ccm

und zwar in einer V erdünnung von 6 ccm auf 50 ccm 
Wasser.

Die Kopie w ird in der Lösung völlig unter
getaucht. Sobald genügende Schwärzung vorhanden 
ist, wird abgespült und in folgendes. Fixierbad 2 bis 
5 Minuten eingetaucht:

N atrium th iosu lfat..........................5 g
W a sse r   950 ccm
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Hierauf ist gut zu wässern.
Solche Sepiiipapiere, wie auch alle Eisenblau- und 

Galluspapiere w erden maschinell hergestellt und in 
den Handel gebracht.

Das Diazolverfaliren. Dieses Verfahren, auf eine 
Erfindung des Prof. K ö g e l  zurückzuführen, ist erst 
neueren Datums. Es lmt Aussicht, sich rasch in  der 
Praxis einzubürgern. Besonders das positive Gallus
papier dürfte es. leicht aus dem Felde schlagen. Die 
Vorteile, die dieses Verfahren bietet, sind folgende: 
Es kann billiger als Galluspapier hergestellt werden, 
es is.t im lichtempfindlichen Zustande länger haltbar als 
Galluspapier und es kann im trockenen Zustande ent
wickelt und damit gleichzeitig fixiert werden. Letzt
genannter Umstand ist besonders dann wichtig, wenn 
es sich um eine Pause handelt, die in den Mafien des 
Originals genau wiedergegeben werden soll.

Die Zusammensetzung der Schicht aus wässerigen 
Diazoverbindungen stellt z. Z. noch unter Patentschutz, 
so daß die Anwendung des Verfahrens auf die V erar
beitung des käuflichen Papieres zu beschränken ist.

Im lichtempfindlichen Zustande sieht das Papier 
genau so aus wie Eisenblaupapicr, also hellgelb. Es 
w ird genau so kopiert, nur bei der Belichtung zeigt 
sich eine andere Farbenveränderung.' Bei der Belich
tung bleicht nämlich der gelbliche G rund aus, so daß 
auf der fertig kopierten Pause hellgelbe Linien auf 
weißem G runde stehen. Es gilt nun, die gelben Linien 
dunkler hervortreten zu lassen und das geschieht durch 
die Einw irkung von Ammoniakdämpfen. Man bedient 
sich dazu entw eder eines Räucherkastens wie er beim 
Anilindruck verwendet w ird (siehe diesen), oder man 
fertigt sich einen Gazerahmen, der in eine Kiste paßt, 
so daß der Boden der Kiste m it Ammoniak 0,960 be
netzt w erden und der Gazeschirm so darüber gelegt 
werden kann, daß die Papiere nicht naß oder feucht 
werden können. Im geschlossenen Kasten vollzieht 
sich die Entwicklung, d. h. das Dunkelfärben der Linien 
auch dann, wenn das Papier nicht ausgebreitet, sondern 
gerollt wird. Der ganze Vorgang, wobei sich die
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Linien bläulich oder rotviolett färben, dauert je  nach 
der Stärke des Ammoniaks, der Menge desselben, die 
zur Anwendung kommt und der Vorsicht, die nicht un
nötig Ammoniak entweichen läßt, 10—20 Minuten,

D erartig  hergestellte Pausen bedürfen keiner wei
teren Behandlung.

A b b . 18. Entwicklungstrommiel.

W er auf die Trockenentwicklung weniger W ert 
legt, kann die Entwicklung auch in einer Schale mit 
Kalkwasser vornehmen. Auch hierbei färben sich die 
nichtbclichteten gelben Linien dunkel, nur mit einer 
geringen Farbenänderung gegenüber Ammoniak.

Sollen Linien auf der Pause nachträglich entfernt 
werden, so bedient man sich dabei des sogen. Tinten
todes, einer Lösung von Chlorkalk, mit Salzsäure
zusatz oder einer fünfprozentigen Lösung von Kalium
permanganat. Die zu entfernenden Linien sind mit 
diesen Lösungen zu bepinseln. W ird Perm anganat an
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gewendet, so bildet sieb meist eine Braunfärbung, die 
erst wieder mit Natriumbisulfitlösung entfernt werden 
muß, doeb greift diese Lösung das Papier nicht so an. 
wie Chlorkalk-Salzsäuremiscbung.

Das Diazolpapicr wird unter der Bezeicbnung 
„O zalid“ von der Firma Kalle & Co. in Biebericb 
a. Rh. in den Handel gebracht, weshalb es auch vielfach 
kurz „Kallepapier"' genannt wird.

Gebrauchsfertige Entwicklungs Vorrichtungen die
ser A rt liefert u. a. lt. Rciss. Liebenwerda, und zwar 
den Entwicklungskasten und die Trommel „Phönix“. 
Der Entwicklungs k ä s t e n  ermöglicht die gleichzeitige 
Entwicklung von 15 Pausen in einem Nutzraum  von 
I : 54 : 25 cm. Die Entwicklungs t r o m in e 1, aus 
Eisenblech, ist 1 m lang und hat 1/2 m Durchmesser. Tm 
Innern der Trommel befindet sidi eine drehbare 
Scheibe, die auf einer durch die vordere Wand gehende 
Achse ruht. Auf dieser Scheibe sind 56 m eterlange 
Stäbe befestigt. Durch Drehen der Achse können alle 
Stäbe vor die Öffnung gebracht und m it den belichteten 
Rollen besteckt, bzw. ausgewechselt werden, sobald 
sie entwickelt sind. Unter der Trommel befindet sich 
der Ammoniakbehälter, von dem aus das Gas in die 
Trommel gelangt.

13er Silberdruck. Wenn man weißes Papier auf 
einer Lösung von S ilbernitrat ( =  Höllenstein =  sal- 
petersaures Silber) schwimmen läßt, hierauf trocknet 
und dann dem Tageslicht aussetzt, so färb t es sich 
dunkel. Es lassen sich so Kopien hersteilen. Größere 
Lichtempfindlichkeit wird erzielt, wenn man das Papier 
vorher auf einer Salzlösung schwimmen läßt, trocknet 
und dann erst silbert. Das gesilberte Papier färbt sich 
jedoch, wenn es länger als einen Tag aufbew ahrt wird, 
gelb. Um dies zu verhüten, kann sowohl der Salz
lösung als der Silberlösung Säure zugesetzt werden. 
Wird dieser Zusatz zu stark genommen, tritt  wieder 
hohe Unempfindlichkeit ein. Immerhin kann so stark 
angesäuert werden, daß das Papier einige Wochen 
lang sein weißes Aussehen behält, ohne merklich un
empfindlicher zu werden. Zum Salzen bedient man
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sich des Natriumchlorids (—  C hlornatrium  =  Kodi- 
salz) oder des Chlorammoniums. Man löst:

N a tr iu m c h lo r id  30 g
Z itro n en säu re ........................  5 g
W a s s e r   1000 ccm

Auf diesem Bade, das man in eine Schale gießt, 
läßt man das Papier in der unter „Präparieren in der 
Schale" angegebenen Weise zwei Minuten lang schwim
men und trocknet hierauf. Man kann beliebige Men
gen im Vorrat präparieren, denn es ist das Papier un
begrenzt haltbar.

Lällt man soldies Papier auf einer Silberlösung 
schwimmen, so bildet sich das lichtempfindliche Chlor
silber.

Man setzt folgendes Bad an:
S i lb e r n i t r a t ............................10 g
Destilliertes Wasser . . . .  120 ccm
Z itro n e n s ä u re  10 g

G e w ö h n 1 i ch c s Wasser darf hierzu nicht ver
wendet werden, sonst trü b t sidi die Lösung infolge 
Bildung von Chlorsilber. Letzteres könnte zwar ab- 
liltrie rt werden, doch wird die Lösung um diese aus
geschiedene Silbermenge geschwächt. Durch das 
Schwimmen lassen des gesalzenen Papieres auf dieser 
Lösung verbindet sich das Salz mit dem im Bade ent
haltenen Silber. Jeder Bogen im Form at von etwa 
50 : 60 cm entnimmt dem Bade etwa 2 g Silber. Fs muß 
deshalb das Bad fortgesetzt w ieder verstärk t werden, 
um es auf gleichem Silbergehalt zu behalten.

Man erreicht dies, wenn man dem Bade nach jedem 
gesilberten Bogen 10 ccm folgender Verstärkungs
lösung zusetzt:

S i lb e r n i t r a t ..................................10 g
Destilliertes Wasser . . . .  50 ccm
Z itro n e n s ä u re  10 g

W ürde diese Verstärkung nicht vorgenommen, so 
wären bald graue, kraftlose Kopien die Folge. Den 
im Bade vorhandenen Prozentgehalt an Silber kann 
man leicht feststellen mit Hilfe eines „Argentometers“, 
auch Silbermesser genannt. Das Silberbad ist hierbei

S  p ö r l , Lkhipaus-Verfahren. 5. Aufl. (y
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in eine Glasmebsiir zu gießen und das Argcntometcr. 
ein dem bekannten Thermometer ähnliches Glasin- 
strument, hineinzutauchen. Je nach dem vorhandenen 
Silbergehalt laudit das.Argentom eter mehr oder weni
ger tief ein. Der bis an die Oberfläche der Lösung 
reichende Teilstrich der Gradeinteilung zeigt den Ge
halt des Silbers an.

Die vorpräparierten  Papiere sind auch unter der 
Bezeichnung „Salzpapier" in den Handlungen photo
graphischer Papiere erhältlich.

Um auch leichtere Papiere zu verwenden und zu 
vermeiden, daß hierbei die Kopie zu stark  einsinkt, 
hat man auch die Oberfläche mit Arrowroot über
zogen, ferner auch mit Hühnereiweiß. Letzteres, Al- 
bum inpapier genannt, mit glänzender Oberfläche, 
sowie Arrowrootpapiere sind gleichfalls käuflich e r
hältlich. Das gesilberte Papier ist nach dem Trocknen 
auf eine Rolle zu wickeln — Album inpapier mit der 
Schichtseite nach außen — und vor dem Zutritt von 
Luft und W ärme zu schützen, wreil dadurch die H alt
barkeit gleichfalls gefördert wird!

Eine andere Zusammensetzung des Silberbades ist 
folgende:

I. S i lb e r n i t r a t  15 g
Destilliertes Wasser . . . .  100 ecm

II. N a t r iu m z i t r a t ...............................5 g
Destilliertes Wasser . . . .  100 ccm

Nachdem beides gelöst, mischt man. Ls bildet sich 
ein W eißer Niederschlag, welcher durch tropfen weisen 
Zusatz von chemisch reiner Salpetersäure wieder zu 
lösen ist.

A lbum inpapier eignet sich, wue später näher aus- 
geführt w ird, nicht immer fü r die Präparation mit 
sauren Bädern. Es kann dann einfach das nach
stehende Bad verw endet werden:

S i lb e r n i t r a t ..................................10 g
Destilliertes Wasser . . . .  100 ccm

Um aber gleichwohl diesem Papier größere H alt
barkeit nach dem Silbern zu verleihen, legt man es 
zwischen besonders vorbereitetes, starkes Fließpapier.
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Das Fließpapier taucht man zu dem Zwecke in eine 
fünfprozentige Lösung von N atrium karbonat (= d o p -  
peltkohlensaures Natrop). Es ist hierbei in der Weise 
vorzugehen, daß man je  einen gebadeten Bogen auf 
einen trockenen legt, darauf w ieder einen nassen usf. 
Das Ganze w ird dann kurz gepreßt, so daß alle Bogen 
eine gleichmäßige Feuchtigkeit annehmen, und hierauf 
die Bogen einzeln getrocknet.

Das gesilberte Papier ist zwischen solches Fließ
papier zu legen und auf eine Holzrolle zu ■wickeln.

Beim Kopieren mit solcherart vorbereitetem  Papier 
läßt sich die fortschreitende Lichtwirkung genau ver
folgen. Das Licht färb t das Papier an den nichtge- 
schützten Stellen fortlaufend dunkler bis schwarz. Um 
diesen stattgefundenen Lichteindruck zu fixieren, muß 
das lichtempfindliche Chlorsilber sowohl als das an
haftende lösliche Silbernitrat entfernt werden.

Es könnte das durch Eintaudien der Kopie in eine 
Lösung von Natrium thiosulfat ( =  unterschwelligsaures 
Natron =  Fixiernatron) ohne weiteres geschehen. Die 
H altbarkeit der Drucke w ird aber vergrößert, wenn 
zuerst alle löslichen Salze ausgewaschen werden. Zu 
diesem Zwecke w erden die Kopien zuerst bei g e 
il ä 1 1 1 p f t e m  Tages- oder künstlichem Licht in Wasser 
eingeweicht. Es kann gewöhnliches Wasser verwen
det werden, wobei sich dasselbe milchig trübt. Das 
Wasser ist so lange zu erneuern, als sich diese T rü
bung einstellt. H ierauf kann die Fixage erfolgen.

F i x i e r b a d :
N atrium thiosulfat . . . .  100 g
W a s s e r   1000 ccm

In diesem Bade bleiben die Kopien zehn Minuten, 
wobei dafür zu sorgen ist, daß sie stets in Bewegung 
bleiben und nicht aneinander bleben. Das Bad soll 
nicht zu oft benutzt werden. Am besten verwendet 
man stets ein ungebrauchtes Bad. Nach diesem A rbeits
vorgang werden die Kopien in eine Schale mit Wasser 
gegeben und können von jetzt ab dem Tageslicht aus
gesetzt werden. Es ist aber nun der Papierfilz mit

G>*
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Natronlösung durchzogen. Diese muß entfernt werden, 
wenn nicht ein baldiges Verblassen der Kopien ein- 
treten soll. Deshalb ist es notwendig, ein m ehrstün
diges Wässern unter acht- bis zehnmaligem Wasser
wechsel folgen zu lassen, worauf die Kopien frei
hängend getrocknet werden können.

Die Färbung der belichteten Stellen ist eine gelb
braune. Dieser Ton kann aber auch in einen rot
braunen bis schwarzen überführt, und zwar kann das 
vor und nach dem Fixieren mit Gold oder P latin  vor
genommen werden.

Will man n a c h  dem Fixieren tonen, so legt man 
die gewaschenen Kopien einzeln in folgendes Bad: 

Ammoniumrhodanid . . .  2 g
Wasser ........................... 100 ccm
Goldchloridlösung 1 :50 . . 2 ccm

Das Gold darf erst 1/2 Stunde vor Gebrauch zu
gesetzt werden.

D er Ton geht vom Gelbbraunen ins Rotbraune und 
allmählich ins Schwarzviolette über. Sobald der ge
wünschte J on erreicht ist, wäscht man aus und trock
net.

Sparsamer im Goldverbrauch ist die Vorschrift, 
die man v o r  dem Fixieren anwendet:

Natrium azetat, doppelt geschmolzen 5 g
W a s s e r   1000 ccm
Chlorgoldlösung I : 50 ........................  25 ccm
Bei dieser Vorschrift w ird das Gold schon 1/2 Tag 

vorher zugesetzt. Das Bad hält sich nach dem Gold
zusatz m ehrere Tage gebrauchsfertig, später verliert 
es an Wirkung, cs ist dann neuerdings Goldlösung zu
zusetzen. Bei der Verwendung dieses Bades werden 
die Kopien ganz wie sonst vorgewässert, getont, 
kommen einmal in Wasser und hierauf 10 Minuten 
lang ins Fixierbad. Fs können die gleichen Farbtöne 
erzielt werden wie bei dem obigen Rhodangoldbade. 
Schwarze Töne lassen sich durch Tonen v o r  dem 
Fixieren mit Platin erzielen.

Das Platinbad setzt sich zusammen aus:



Kaliumplatinchloriir . . . .  l g  
Destilliertes Wasser . . . .  800 ccm 
P h o s p h o r s ä u r e ................... 12 ccm

Das angesetzte Bad kann sofort benutzt werden 
und hält sich, besonders vor Licht geschützt, monate
lang.

Das Tonen vollzieht sich in allen Bädern in etwa 
I—5 Minuten, je  nach der Tem peratur und der Frische 
des Bades. Bei höheren Tem peraturen tont es rascher, 
was besonders im W inter Beachtung verdient.

Im frischen Platinbade vollzieht sich das Tonen 
augenblicklich.

Ausgebrauchte oder verdünnte Platinbäder geben 
mehr b r a u n s ch w a r z c Töne. Album inpapier tont 
am besten v o r  dem Fixieren. Auf s a u r e  m Silber
bade präpariertes Album inpapier tont stets langsam 
und gibt nicht so leicht violettschwarze, sondern mehr 
rotbraune Töne.

Silberdruck mit Entwicklung. Bei diesem Ver
fahren w ird die Kopie nicht bis zur vollen K raft aus
kopiert. sondern nur so weit, daß ein schwaches Bild 
sichtbar ist, worauf man die Kopie durch Lösungen 
weiter entwickelt. Man kann damit ungemein rasch 
zum Ziele kommen, jedoch läßt sich nicht so beciuem 
bei Tageslicht hantieren, sondern vom Silbern des 
Papiers ab müssen alle M anipulationen, außer Kopie
ren, bei g e l b e m  Lichte vorgenommen werden.

Zu diesem Zwecke versieht man am einfachsten 
ein Fenster mit gelben Gelatinefolien oder sogen. 
Kanarienstoff, oder man silbert und entwickelt bei 
künstlichem Licht, wobei aber G lühlidit und ähn
liche aktinisch wirksam e Lichtquellen ausgeschlossen 
sind.

Bei der Vorpräparation dieses Papiers wird neben 
einem Chlorsalze noch ein Jodsalz verwendet, wodurch 
das Papier die Eigenschaft annimmt, bei sehr kurzer 
Lichtwirkung den Lichteindruck im Entwickler rasch 
fortzusetzen.

Es ist zu lösen:



Kalium dilorid 
Kaliumjodid . 
Wassei1 . .

5 S 
500 ccm

20 g

In einem Steintopf gibt man 10 g Arrowroot (eine 
Stiirkcart) und verrührt es mit vorgenannter Lösung. 
H ierauf ist unter stetem Umrühren bis zum Kochen 
zu erhitzen, worauf man erkalten  läßt. Die kalte 
Masse gißt man durch Nessel und bestreicht damit das 
Papier dünn mit llilfc eines steifen, breiten Borsten
pinsels. Bei längerem Aufbewahren färbt sich die 
Schicht leicht streifig oder fleckig. Das schadet in
dessen in ziemlich weiten Grenzen durchaus nicht, 
denn beim Silbern des Papiers verschwindet dies.

Gesilbert w ird auf dem Bade:
Silbernitrat ........................ 40 g
Destilliertes Wasser . . . 500 ccm 
Z itro n en säu re ...............................2,5 g

Auf diesem Bade muß das Papier eine Minute 
schwimmen.

Das Einlegen in die Kopiervorrichtung erfolgt, wie 
bereits erwähnt, bei g e l b e  m Lichte. Kopiert wird 
bei Tageslicht nur so lange, bis die Zeichnung schwach 
angedeutet erscheint. Natürlich muß das Nachsehen 
gleichfalls bei gelbem Lichte erfolgen. Um diesen 
schwachen Lichteindruck zu kräftigen, ist die Kopie .mit 
der Schichtseite schwimmen zu lassen auf:

G a llu s s ä u re ....................................l g
W a sse r   500 ccm

Der Entwicklungsprozeß w ird verfolgt, indem mail 
von Zeit zu Zeit eine Ecke des Papiers hochhebt. Ist 
die gewünschte Kraft vorhanden, dann spült man rasch 
mit reichlich Wasser ab und kann nun das Bild ent
weder in einem Goldbade in einen ändern Ton über
führen oder auch sofort fixieren. Das Fixierbad ist 
das gleiche wie bereits oben angegeben. Audi hier ist 
nach dem Fixieren gründlich zu wässern.

Lichtpausen auf Leinwand, Seide und dergleichen 
werden hergestellt, indem diese Stoffe in die versdiie-
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denen Präparationslösungen getaucht, werden. Enge, 
dichte Gewebe können auch, mit den Präparations- 
Iösungen -bestrichen werden. Die Verarbeitung kann 
im übrigen nahezu in der gleichen Weise vor sich 
gehen, wie bei Papier angegeben. Die Stoffe sind 
jedoch sowohl vor dem Kopieren, als auch nach der 
Fertigstellung der Kopien, mit' heißem Bügeleisen zu 
glätten. W ährend des Kopierens w ürde ferner beim 
Nachsehen leicht ein Verschieben des Stoßes eintreten 
können, so daß beim Zurückschlagen des nachgesehenen 
Stüde es die genaue Deckung mit dem Original nicht 
immer eintreten würde. Um dem zu begegnen, heftet 
man den Stoff an vier Ecken mit Gum m iarabikum  auf 
ein gleichgroßes starkes Blatt Papier oder dünnen 
Karton. Beim Nachsehen hebt man das Papier hoch, 
wobei die Zeichnung auf dem angehefteten Stoff sicht
bar wird, und läßt einfach wieder zurüdcfallen. Bei 
diesem Vorgehen kommt die ankopierte Zeichnung 
stets wieder genau auf die gleiche Stelle des Originals.

Soll den Stoffen A ppretur gegeben werden, so 
taucht man die fertigen Kopien in eine heiße Gelatine
lösung 1 : 100.

Nach einer ändern Vorschrift w ird 1/„ g Karraghcn- 
moos etwa 5 Minuten lang in 2 I Wasser gekocht. Zu 
900 ccm dieser Abkochung gib( man nach dem F iltrie 
ren und Erkalten 40 g Natriumchlorid und 100 ccm 
Fisessig. Die k lare  Lösung ist in Flaschen zu füllen 
und kann stets von neuem verwendet werden. Bei Ge
brauch gießt man die jedesmal zu filtrierende Lösung 
in eine Schale und läßt den Stoff darauf schwimmen 
(siche „Präparieren“). Nach zwei Minuten ist zu 
trocknen, ohne jedoch zu versäumen, vorher die Rück
seite als solche zu bezeichnen. Der eventuell m it dem 
Bügeleisen geglättete Stoff wird in gleicher Weise aui 
dem sauren Silberbade (siehe dieses) schwimmen ge
lassen und dann wie oben weiter behandelt.
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Verfahren mit Chromsalzen.
Ungemein vielseitig sind die Verfahren mit Chrom

salzen, von welchen besonders dem Knlinmbichromat 
der Vo rzug gegeben wird, wiewohl auch Ammonium- 
bichromat Verwendung findet.

K a 1 i u 111 b i c h r ö in a t ( =  Kalium didiromat == 
doppeltchromsaures Kalium =  saures chromsaures 
Kalium) ist an sich nicht liditemplindlich. l'is kann des
halb sowohl in Form  der Kristalle als auch in Lösung 
— solange diese keine organischen Stoffe enthält — 
dem Lichte ausgesetzt werden. W ird jedodi Papier, 
Holz, Leim, Gummi u. dgl. damit getränkt, so färbt sich 
der betreffende Stoff un ter Einwirkung des Lichtes, es 
zersetzt sich das Kaliumbichromat, indem ehromsaures 
Chromoxyd von dunklerer Färbung gebildet wird. Bei 
fortgesetzter Einwirkung des Lichtes wird diese 
dunkle — braune — Färbung wieder heller, es ent
steht eine blaßgrüne Farbe, indem Chromoxyd ent
stellt. Sowohl die braune Färbung des chromsauren 
Chromoxyds (Chromsuperoxyds) als auch die grüne 
des Chromoxyds reichen jedoch nicht aus, um ein ge
nügend kräftig  hervortretendes Bild zu geben. Es 
muß deshalb eine V erstärkung nachträglich vorgenom
men werden. Eine solche V erstärkung kann erfolgen, 
wenn man gewisse M etallverbindungen auf das ent
standene Chrom atbild einw irken läßt, wobei sich 
dunklere Färbungen ergeben oder direkte Farben als Beizen 
verwendet, oder Erdfarben inVerbindungmit Gelatine, Gummi 
u. dgl. benutzt, die von den belichteten Stellen festgehalten 
werden. Es können hierbei sowohl positive wie negative 
Drucke vom gleichen Original gewonnen werden.

Die Negrograpliie. Das von L v. Itterheim er
fundene. Negronraphie genannte Verfahren gestattet die 
Herstellung schwarzer Positive nach Positiven. Der 
Erfinder gab hierzu folgende Vorschrift bekannt:

G um m i a rabi k u m 
Kaliumbichromat

25 g 
7 g 

100 ccm 
1 ccm

v Wasser 
Alkohol
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Mit dieser Mischung ist gut geleimtes Papier gleich
mäßig zu bestreichen und im Dunkeln zu trocknen. 
Fs hält sich m ehrere Tage brauchbar.

Das bei der Belichtung sich bildende chromsaure 
Chromoxyd macht den beigefligten Gummi unlöslich 
in Wasser. An den liichtbelichteten Stellen behält der 
Gummi seine Löslichkeit. W ird der belichtete Druck 
in Wasser gelegt, so löst sich der Gummi vollständig 
an den durch die Zeichnung geschützten Stellen, so daß 
dort das reine Papier bleibt, während der G rund mit 
unlöslichem Gummi überzogen ist. Nun ist das Ganze, 
nach vorherigem Trocknen, mit Farbe einzuwalzen 
oder zu überstreichen und in s a u r e s  W asser zu 
legen. Hierin löst sich auch der belichtete Gummi 
samt der daranfbcfindliehen Farbe, während letzterer 
an den vorher freigelegten Stellen haften bleibt. Das 
wären die Grundzüge des Verfahrens.

So einfach diese Angaben erscheinen, so wird 
gleichwohl der Anfänger lernen müssen, kleine Schwie
rigkeiten erst durch einige Übung zu überwinden. Fs 
sei zunächst betont, daß der gleichmäßige Auftrag der 
Präparationslösung nicht so leicht zu bewirken ist wie 
bei den Fisenverfahren. Die Anwesenheit des Gummi
arabikums gibt der Mischung eine gewisse Zähigkeit, 
welche leicht dazu führt, den Auftrag s t r e i f i g  w er
den zu lassen. Fs geht dies am besten zu vermeiden, 
wenn nur so viel von der Lösung aufgetragen wird, 
daß sie sich gerade noch gut verteilen läßt, ohne Uber
schuß zu zeigen. Sobald die Lösung gleichmäßig ver
teilt ist, muß sic bereits im Stadium des Trocknens be
griffen sein. Zum Aufträgen bedient man sich am 
besten eines breiten Borstenpinsels wie Fig. 18, den 
man, sobald die Lösung auf der Papierfläche verteilt 
ist, in möglichst senkrechter Haltung und in langen 
Zügen hin und her führt. Es muß mit dem Streichen 
aufgehört werden, b e v o r  d i e  S c h ic h t  z u  e r 
s t a r r e n  b e g i n n t . sonst entstehen leicht Striche, 
die später die Farbe dort festhalten könnten, wo wei
ßer Grund sein müßte. Auf sdiwach gekörntem Papier 
läßt sich die Lösung viel leichter gleichmäßig verteilen
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als auf glattem. Durch starke Satinage geglättete Pa
piere sind überhaupt nicht anwendbar.

Wenden w ir nun zuerst unsere Aufmerksamkeit 
dem Papiere zu. Die Prüfung desselben für den vor
liegenden Zweck hat nach zwei Richtungen zu erfolgen. 
Es soll die Eigenschaft haben, auf möglichst leichte 
Weise einen gleichmäßigen Aufstrich zu ermöglichen 
und die aufgetragene Farbe leicht annehmen, je  
glatter die Oberfläche des Papiers ist, desto schwieriger 
gestaltet sich ein streifen loser Gummiauftrag.

Gewöhnliches Rollenzeichenpapier m it leichter 
Körnung eignet sich meist recht gut, vorausgesetzt, daß 
eine geeignete Leimung vorhanden ist. Das Papier 
soll gut geleimt sein, um zu verhüten, daß die aufge
tragene Gummischicht zu stark  ins Papier sinkt.

Die benötigten Bestandteile der Auftragsschicht 
können vorrätig  angesetzt werden.

Gummiarabikum in Stücken wird in einem Por
zellanmörser pulverisiert, um das Lösen zu beschleu
nigen. Nichtpulverisierter Gummi erfordert eine 
Zeit von m ehreren Tagen zur vollständigen Lösung. 
Die Verwendung von käuflichem pulverisierten Gum
miarabikum empfiehlt sich nicht, weil dieses häufig 
andere Zusätze enthält, die für den vorliegenden 
Zweck nicht vorteilhaft wirken, obwohl keinesfalls 
ausgeschlossen ist. daß es auch Bezugsquellen gibt, wo 
r e i n e s  Gum m iarabikum  erhältlich ist. 250 g des 
pulverisierten Gummis w erden in einer weithalsigen 
Flasche m it 500 ccm Wasser gemischt und das Ganze 
durch ßeißiges Lhnrühren zur Lösung gebracht. Wärme 
beschleunigt die Lösung. Es entstellt eine dicke, sirup- 
ähnliche Masse, die sich lange brauchbar hält. In einer 
zweiten Flasche löst man 70 g Kaliumbichromat in 
700 ccm Wasser und setzt 10 ccm Alkohol zu. Auch 
diese Lösung erfolgt in kaltem  Wasser ziemlich lang
sam, mit heißem Wasser indessen sofort. W ill man in 
kaltem  Wasser lösen, so w ürde sich auch hier das vor
herige Zerreiben im Mörser empfehlen. . Man pulve
risiere aber nie trocken, weil das Einatmen des Bi-
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dirom atstaubes der Gesundheit sehr nachteilig ist, son
dern gebe dann etwas Wasser in den Mörser.

Die Bidiromatlösung hält sidi unbegrenzt, so daß 
also eine reichliche Vorratslösung angesetzt werden 
kann.

Wird diese Lösung in einem Raume mit niedriger 
Tem peratur aufbew ahrt — im W inter kann dies häufig 
Vorkommen —, so kristallisiert ein Teil des ßidirom ats 
wieder aus und fällt in Form der ursprünglichen Kri
stalle auf den Boden der Flasche. Ist dies der Fall, so 
muß vor Gebrauch die Flasche mit der Lösung ange- 
würmt werden, um diese Kristalle wieder zur Lösung 
zu bringen. Es geschieht dies am besten, indem man die 
Flasdie in ein Gefäß mit warmem Wasser stellt.

Zum Gebrauche mischt man Gummi- und Bidirom at
lösung in einer etwa 10 bis 15 cm langen und 5 cm brei
ten und tiefen Blechmulde oder in einer schräggestcll- 
ten Emailleschale, aus welcher sich die Mischung be
quem mit dem Pinsel entnehmen läßt. Das Misdiungs- 
verhältnis ist 20 ccm Gummilösung und 28 ccm Bi- 
chromatlösung.

Beide Lösungen sind in die Blechmulde zu gießen 
und mit dem Auftragpinsel gut durcheinander zu 
misdien.

Je mehr Gummi zur Bichromatlösung gesetzt wird, 
desto schwieriger gestaltet sich das Herstellen eines 
regelmäßigen, streifenlosen Auftrages. Das gleiche ist 
der Fall, wenn im Präparationsraum  eine zu trockene 
Luft, eine zu hohe Tem peratur herrscht. Die Schidit 
trocknet dann, bevor sie richtig verteilt ist. Man riditet 
sidi danach und nimmt dann etwas Weniger Gummi. 
Es ist aber nicht zu übersehen, daß bei reichlichem 
Gummizusatz, wenn es gelingt, die Schidit gleichmäßig 
zu bekommen, leichter reine, klare Kopien zu erzielen 
sind. Die beste Konsistenz der Mischung für die jeweils 
herrschenden Tem peraturverhältnisse ist die, wenn 
nadi dem Auftrag m it dem Borstenpinsel die einzelnen 
Striche nicht stehen bleiben, sondern verlaufen, so daß 
nach dem Bestreichen des ganzen Bogens, und nachdem 
man den Pinsel nur einigemal in senkrechter Haltung
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kreuzweise über den Bogen führte, ein Zusammen
gehen des Auftrages erfolgt und in der gleichen Minute 
das Antrocknen einsetzt.

Das Aufträgen der Lösung auf Papier kann bei ge
dämpftem Tageslicht erfolgen, das Trocknen muß hin
gegen unbedingt im Dunkeln vorgenommen werden, 
da die Lichtempfindlichkeit eine sehr hohe ist.

Die Tem peratur spielt gleichfalls eine Rolle. Sie 
darf nicht zu hoch sein. Das Trocknen in der Nähe eines 
stark  geheizten Ofens ist zu vermeiden, denn auch zu 
große Hitze w irk t bei längerer Dauer zersetzend auf 
die Schicht ein, so daß sie unlöslich werden kann. K raft
lose Drucke könnten dann die Folge sein.

Im Dunkeln und unter Ausschluß der Luft hält sich 
das getrocknete Papier m ehrere Tage brauchbar.

Die fortschreitende Belichtung im Kopierrahmen 
ist leicht zu kontrollieren. Der G rund der Zeichnung 
färb t sich braun, w ährend die Linien die gelbe Färbung 
behalten. Die Braunfärbung schreitet nur bis zu einem 
gewissen Grade vor, bleibt dann einige Zeit stehen, um 
bei längerer Belichtung wieder heller zu werden. Die 
Belichtung ist deshalb zu unterbrechen, sobald der 
höchste Grad der Färbung erreicht ist.

Es kann so lange kopiert werden, bis sich fast eine 
leichte Veränderung der Färbung in den Linien be
m erkbar macht. Indessen geht in diesem Studium die 
Entwicklung langsam vonstatten und bedarf dann häu
fig der Zuhilfenahme wärm eren Wassers. Es soll also 
mit diesem Merkmale nur die äußerste Grenze der Be
lichtung angedeutet sein.

Wenn dieser Zeitpunkt eingetreten, wird der Drude 
in eine Schale mit kaltem Wasser gelegt und. Sdiidit 
nadi unten, einige Zeit sich selbst überlassen. Nach 
V erlauf von 5 bis 10 Minuten legt man den Druck auf 
eine harte  Unterlage und übergeht ihn gleichmäßig mit 
der W asserbrause, oder statt dessen mit einem weichen 
Haarpinsel. Infolge der vor sidi gehenden Lösung des 
Gummis an den nichtbeiichteten Stellen, den Linien, 
werden diese vertieft erscheinen. Wenn dieser Fall 
eingetreten, legt man den Druck zwischen Fließpapier,
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um das anhaftende Wasser zu entfernen, und hängt 
zum Trocknen auf.

Bei normaler K opierdauer und Anwendung nicht 
zu kalten Wassers kann die Entwicklung zuweilen 
schon nach 5 bis 10 Minuten ganz von selbst beendet 
sein, höchstens daß einige schaukelnde Bewegungen der 
Schale erforderlich sind, in welchem Falle jedoch der 
Drude vorher mit der Sdiichtseite nach oben zu legen 
ist. Sicherer geht m an'jedenfalls, wenn die Kopierzeit 
eher etwas reichlicher bemessen wird, so daß beim 
Entwickeln etwas kräftiger vorgegangen w erden kann.

Inzwischen ist folgende Farbmischung bereitzu
stellen:

Der Schelladc ist zwedemäßig zuerst in Alkohol zu 
lösen und dann der feingepulverten Farbe zuzusetzen. 
Letztere gibt man in eine Reibschale und fügt zuerst 
nur ein kleines Quantum  Schellacklösung zu, so daß die 
Farbe breiartig  verrüh rt werden kann, worauf der 
Rest hinzuzufügen ist.

Mit dieser Farbe überzieht man die trockene Kopie 
unter Benutzung eines Schwämmchens. Ihn gleich
mäßiger A uftrag ist hierbei selbstverständlich n i c h t  
notwendig, es ist vielmehr nu r darauf zu achten, daß 
d i e  L i n i e n  gut mit Farbe cingerieben werden.

Nach erfolgtem Trocknen ist die überschüssige 
Farbe zu entfernen.

Zu dein Zwecke ist der Drude in verdünnte Schwe
felsäure (1 : 50) zu legen, worin nunmehr der Gummi 
seine Löslichkeit w iedergewinnt und mit Hilfe eines 
Pinsels entfernt w erden kann.

Oder man läßt die Kopie wenige Minuten im 
Säurebad und gibt sie hierauf unter die Brause. Blei
ben nodr Farbstellen zurück, so läßt sich eventuell mit 
einem weichen Pinsel nadrhelfen, oder es ist die Kopie 
nochmals kurze Zeit in das Säurebad zu legen und das 
Abbrausen zu wiederholen.

Sdiellack . . 
Alkohol . .
Rebenschwarz

5  g

100 ccm
15 g
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Hierbei schwimmt natürlich die auf dem Gummi 
lagernde Farbe gleichfalls ab, während sie an den 
früher b l o i l g c l e g e n e n  Stellen, den Linien-, am Pa
piergrunde festhaftet. Die Schwefelsäure bleicht gleich
zeitig den vorher gelbgefärbten Grund, so daß nach 
dem Entfernen der Farbe das Säurebad solange ein
zuw irken hat, bis die nötige Reinheit des Grundes ein
getreten ist.

Nur bei zu langer Kopierdauer wird dies nicht voll
ständig geschehen können.

Auf diese Weise entwickelt sich eine Zeichnung mit 
schwarzen Linien auf weißem Grunde, welche, je  nach 
Wahl der Farbe, den C harakter des Originals voll
kommen getreu wiedergeben kann. Dies ist ein Vorzug 
der Negrographie, auf den man bei Anwendung der 
Blaueisen- oder T intenverfahren verzichten muß.

Das in obiger Vorschrift angegebene Mischungs
verhältnis zwischen Gummi und ßiehromat entspricht 
bestimmten Prinzipien, die auch eine Modifikation zu
lassen, um das Ergebnis zu beeinflussen. Sofern näm
lich in dem angegebenen Mischungsverhältnis zu
gunsten des ßichromats abgewichen, die Menge des
selben also verm ehrt wird, entsteht ein bedeutend 
lichtempfindlicheres P räparat, dessen H altbarkeit aber 
gleichzeitig geringer wird, während sich die Entwick
lung des Bildes erschwert. So w urde beispielsweise ein 
Verfahren bekannt gegeben, welches auf 100 Teile 
Wasser 13 Teile Kaliumbichromat und 33 Teile Gummi 
enthält. Abgesehen davon, daß sich bei gewöhnlicher 
Zimmertemperatur nur 8 bis 10 Teile Bichrömat in 
100 ccm Wasser lösen, letzteres also erw ärm t und im 
warmen Zustande verstrichen werden müßte, w ürde 
mit einem solchen Gemisch im  S o m m e r  kaum ein 
gutes Resultat zu erzielen sein, dagegen könnte es im 
W inter, oder an trüben  und kühlen Tagen mit Vorteil 
heraugezogen werden, weil der Kopierprozeß abge
kürzt werden kann und in Gegenwart der niedrigen 
Lufttem peratur nicht so leicht eine freiwillige Zer
setzung der Schicht zu befürchten wäre als im Sommer.
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Verfasser möchte aber gleichwohl raten, nicht ohne 
zwingende Notwendigkeit zu einer höheren als a c h t -  
b i s  z e li n p r o z e 1 1 1 i g e u ßichromatlösung, die bis 
zu 25 Prozent Gummi enthalten kann, zu greifen. Es 
lassen sich im Gegenteil bei weniger Bichromat, wenn 
auch die Kopierdauer hierbei verlängert wird, viel 
leichter reine Drucke erzielen. Deshalb sei besonders 
dem Anfänger geraten, sich von der oben zuerst ge
gebenen Vorschrift nicht zu weit zu entfernen.

Die Sorglosigkeit, mit der das Einlegen in die Ko
pierrahm en am Tageslicht bei den Eisenpäpieren be
gleitet sein kann, ist hier allerdings nicht angebracht. 
Diese Arbeiten müssen vielmehr bei sehr s c h w a 
c h e  in , am besten g e 1 b e m Lichte vorgenommen w er
den, wenn rein schwarze Linien entstehen sollen.

Der Anfänger w ird nicht so leicht feststellcn kön
nen, ob der Gummi auch vollständig aus den nicht- 
belichteten Linien herausgespült ist. Ein M erkmal ist 
zwar auch darin  gegeben, daß die zuerst gelbe Färbung 
der Linien verschwindet, indem das weiße Papier zum 
Vorschein kommt. Diese Entfärbung braucht indessen 
nicht immer einzutreten, und es kann dennoch der 
G rund schon abgespült sein. Andrerseits kann, z. B. 
beim Trocknen des präparierten Papiers in zu hoher 
Temperatur, der Gummi noch festsitzen, und das Bi

chromat ist schon ausgewaschen. Die Linien erscheinen 
weiß. Uber diese Unsicherheit setzt sich der Anfänger 
hinweg, wenn er der Mischung etwas Temperatuben- 
farbe zufügt, was vor dem Auftrag, beim Mischen von 
Gummi und Bichromat, in der Bledimulde erfolgt. Auf 
bestimmte Mengen kommt es nicht an, doch darf es nicht 
zu viel sein, um die Mischung nicht unnötig zu ver
dicken. Es genügt, den Auftrag nur etwas anzufärben, 
und wird zweckmäßig Elfenbeinschwarz zu wählen sein. 
D er Entwicklungsprozeß ist dann als beendet anzu
sehen, wenn jede Spur von Farbe in den Linien ver
schwunden ist. H at man überkopiert, so daß sich die 
Linien nicht klären wollen, dann ist die Kopie kurz in 
warmes Wasser zu legen und hierauf die Entwicklung 
mit der Brause fortzusetzen. Dies läßt sich beliebig
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wiederholen, und die Tem peratur des Wassers ist ge
gebenenfalls entsprechend zu erhöhen.

Nach beendeter Entwicklung wird, wie bereits e r
wähnt, getrocknet, mit Farbe eingeschwärzt und hier
auf, wie angegeben, weiter behandelt.

Der Gummipigmentdruck. Es können sowohl ge
wöhnliche Erdfarben (Staubfarben) oder Aquarell
tubenfarben oder Tem perafarben verwendet werden. 
Erstere empfehlen sich der Billigkeit, letztere der Be
quemlichkeit halber. Mit Wasser angeriebene Erd
farben erfüllen den Zweck vollständig, und wenn man 
sich ein größeres Quantum  in V orrat an reibt, dann fällt 
auch die geringe M ehrarbeit, der Verwendung der 
Tubenfarben gegenüber, kaum  in Betracht.

Auf eine starke Spiegelglasscheibe gibt man ein 
bestimmtes Quantum trockene Farbe und hält sich 
daneben die fünf- bis sechsfache Gewichtsmenge Wasser 
bereit. Zuerst gibt man nur so viel Wasser dazu, daß 
ein dicker Brei entsteht. Diesen verreib t man auf der 
P latte einige Zeit mit Hilfe eines Glas- oder Stein- 
Iäufers, d. i. ein Bolzen m it einer breiten, flachen Basis, 
wodurch der Farbe ein feineres Korn gegeben wird. 
Man wird also beim Verreiben möglichst darauf zu 
achten haben, daß alle Farbteile gut zwischen Läufer 
und Unterlage gebracht werden, und verw endet darauf 
eine Zeitdauer von 5 bis 15 Minuten, auch länger, wenn 
eine besondere Feinheit des Farbkorns erwünscht ist. 
Die Wassermenge variiert je  nach der Farbe. Schwarz, 
Blau, G rün erfordern mehr W asserzusatz als Rot, Gelb, 
Braun. Es ist etwa die Hälfte des Vrassers zum Ver
reiben zu benutzen, die Farbe in eine Flasche zu füllen 
und mit der übrigen Hälfte Wasser die Platte und Läu
fer nachzuspülen und zur Farbe in der Flasche zu 
geben. So vorbereitete Farbe ist vor Gebrauch gut uni- 
zuschütteln und kann bequem abgemessen werden.

In einer zweiten' Flasche löst man Gummiarabikum 
im Verhältnis von 1 :2  in W asser und setzt einige 
Tropfen Karbolsäure zu. Gummi in Stücken ist dem 
pulverisierten Gummi vorzuziehen, weil der letztere
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häufig andere, auf größere K lebekraft berechnete Zu
sätze enthält, die zu unsicheren Ergebnissen führen.

Eine dritte  Flasche enthält Kaliumbichromat, 1 : 10 
in Wasser gelöst. Zum Gebrauche werden gleiche 
ltaum tcilc gemischt und die Mischung auf Papier auf
getragen. Beim Abmessen der Einzelbestandteile der 
Mischung w ird man ßichromat z u l e t z t  abmessen, 
weil m it dieser Lösung gleichzeitig die an den Mensur
wandungen haftenden Färb- und Gummireste nadi- 
gespült werden können. Mit einem kurzen, breiten 
Borstenpinsel der bereits erw ähnten A rt träg t man die 
Mischung auf nicht zu dünnes, etwas gekörntes, gut ge
leimtes Papier auf. Ist das Papier zu dünn, dann wird 
es wellig, ist es zu glatt, dann verteilt sich die F arb 
mischung nicht so leicht gleichmäßig auf dem Papier. 
In beiden Fällen w ürde ein streifiger A uftrag re 
sultieren.

Zuerst w ird der Pinsel mit Farbe r a s c h  in gleich
mäßigen Zügen hin und her geführt, h ierauf die Fläche 
mit s t e i l  gehaltenem Pinsel kreuzweise übergangen 
und nun die letzten sichtbaren Streifen dadurch ver
trieben, daß man m it dem Dachshaarvertreiber (in allen 
Pinselgeschäften erhältlich) leicht darüber hinweg
pendelt. Einen gleichmäßigen A uftrag zu erzielen, ge
lingt clem Anfänger nie sofort. Es gehört unbedingt 
einige Übung dazu, je  mehr Gummi m an zusetzt, desto 
schöner werden die Resultate, desto schwieriger ist es, 
einen gleichmäßigen A uftrag zu erhalten, besonders bei 
hoher Tem peratur im Präparationsraum . D er Auftrag 
darf erst zu trocknen beginnen, nachdem die beim 
Aufträgen entstandenen Striche durch den V ertreiber 
egalisiert sind. Erfolgt das Trocknen früher, so ist für 
die vorhandene Tem peratur des Zimmers die Gummi
menge zu hoch, bzw. das Gemisch zu streng, und man 
muß etwas W asser hinzufügen. Der normale Verlauf 
ist der, daß nach etwa einer Minute ein Bogen gestri
chen, vertrieben und die aufgetragene Farbe e r
sta rrt ist.

W ährend bis jetz t bei zerstreutem  Tageslichte ge
arbeitet w erden konnte, muß nun das vollständige

S  p  ö r 1 ,  Liditpaus^Verfahren. 5. Aufl. 7
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Trocknen im Dunkeln vor sich gehen. Das Papier hält 
sich, trocken verw ahrt, 8 bis 14 Tage brauchbar.

In der Aufsicht mul? die gestrichene Schicht noch 
schwach das Papier durehscheinen lassen. Zu merken, 
ist, dal? die kopierte Zeichnung stets dunkler, kräftiger 
erscheint als der Auftrag.

Das trockene Papier kann nun hinter der Zeichnung 
im K opierapparat belichtet werden. Kopiert wird so
lange, bis die Zeichnung, in der Durchsidit betrachtet, 
in allen Teilen sdiwach erkennbar ist. H ierauf ist die 
Kopie in kaltes W asser zu legen. Nadi einiger Zeit 
lösen sich die niditbelichteten Stellen auf, die belidite- 
ten halten die Farbe fest. Je wärm er das Wasser, desto 
rascher geht die Entwicklung, die durch Sdiaukeln der 
Sdiale befördert w ird, vor sich. In spätestens fünf Mi
nuten ist sie bei rid itig  getroffener Belichtung beendet. 
Bei zu langer Belichtung kann die Entwicklung be
schleunigt werden, indem man die Kopie auf eine glatte, 
Unterlage bringt und un ter einer W asserbrause be
spült. Es ist hierbei nicht notwendig, den starken Drude 
einer W asserleitung anzuwenden, sondern es genügt 
eventuell eine gewöhnliche Gießkanne.

W urde zum Kopieren eine p o s i t i v e  Zeidmung 
benutzt, so resultiert ein Negativ mit einem G rund in 
der gewählten Farbe. Dieser G rund ist aber, besonders 
wenn er dunkel sein soll, fü r den Anfänger nicht so 
leicht streifenlos zu bekommen. Es w erden hellere und 
dunklere Flächen nebeneinander stehen, die störend 
wirken würden, wenn es sich um die W iedergabe von 
Linien auf weißem Grunde (im Original) handelte. 
Diese Streifen kommen nicht zur Geltung, wenn zum 
Kopieren ein N e g a t i v  benutzt wird, wie es mit dem 
Sepiaeisendruck leicht gelingt. Am einfachsten wäre es 
ja, wenn es angängig erscheint, gleich das Original als 
Negativ herzustellen. In diesem Falle benutzt man zum 
Zeichnen lithographische oder autographische Tinte. 
Nach dem Trocknen legt man das Blatt, Zeidmung nadi 
oben, auf einen Bogen Fließpapier, heftet es an den 
Ecken an und bestreicht nun die ganze Fläche m it einer 
starken Auflösung von Anilinbraun. Diese Farbe muß
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so kräftig  wirken, daß das Papier in der Durchsicht 
völlig lichtundurchlässig wird. Solange dies nicht der 
Fall, muß der Farbauftrag  nach dem Trocknen w ieder
holt werden. W ird nun die Zeichnung m it einem in 
Terpentinöl getauchten Wattebausch übergangen, so 
löst sich die Tinte der Zeichnung auf. Die Linien treten 
weiß auf braunem  Grunde hervor, die Zeichnung ist 
negativ geworden.

Das eben beschriebene D rudeverfahren ist beson
ders dann anzuwenden, wenn es gilt, b u n t f a r b i g e  
Flächenmuster wiederzugeben, bei denen auf ganz be
stimmte Farben W ert zu legen ist.

Bezüglich der Kopierdauer sei noch angefiigt, daß 
der Feuditigkeitsgehalt der Luft sowohl als die Tempe
ra tu r einen bedeutenden Einfluß ausiiben. Je trockener 
das Papier beim Kopieren zur Verwendung gelangt, 
und je  w ärm er die Tem peratur des Kopierraumes ist, 
desto rasdier w ird  sidi der Kopierprozeß vollziehen. 
Aus diesem Grunde lassen sidi die zuverlässigsten Re
sultate im Sommer im direkten Sonnenlicht erzielen.

Eine Kopie, die hierbei in etwa 15 M inuten aus
kopiert ist, kann bei trübem  W etter und feuchter Luft, 
besonders wenn im Freien kopiert wird, eine Kopier
dauer von m ehreren Stunden erfordern. Sollte mithin 
das K opierpapier etwas Feuchtigkeit angezogen haben, 
so ist es stets vor dem Einlegen in den Kopierrahmen 
erst nochmals gut zu trocknen.

Puderprozeß von A. L. Henderson. Nach diesem 
Verfahren werden von Positiven w ieder positive Ab
drücke erzielt. 400 g weißen Pfeffer soll man mit 1 1 
Alkohol begießen, einige Tage stehen lassen und dann 
filtrieren. Dam it ist das Papier zu überstreichen. Durch 
die Belichtung wird die Schicht unlöslich. Die nicht- 
belichteten Teile nehmen, sobald die Kopie Alkohol- 
dämpfen ausgesetzt w ird, eine bestimmte K lebrigkeit 
an und halten aufgestäubtes Farbpulver fest. Besser 
soll der Prozeß verlaufen, wenn man Papier verwendet, 
das vorher erst noch einen Gelatineaufstrich erhielt.

Dieses Verfahren wurde im Laufe der Jahre we
sentlich zuverlässiger gestaltet. Es entstand der soge
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nannte „ A s k a u -  - D r u c k " ,  bei dem an Stelle des 
Pfeilers Asphalt zur Anwendung gelangte. Alkohol
dämpfe konnten dabei in Wegfall kommen. In jüng
ster Zeit tauchte ein ähnliches Verfahren auf: der 
„ B u r i d r u c  k ‘\  Die erforderlichen Farben und Pa
piere w erden zurzeit von F. W. Mayer, Phot. Anst. in 
F reiburg i. B„ in den Handel gebracht.

D er Anilindruck. Bei diesem Verfahren w ird durch 
die Einwirkung des Anilinöles auf eine m it Bidiromat 
liditempfindlich gemachte Papierflädie, die unter einer 
Zeidmung dem Lidite ausgesetzt wird, das Bild er
zeugt, indem sidi die unbeliditeten Stellen färben, die 
beliditeten dagegen nicht. Die Einw irkung des Anilins 
auf die Bildfläche w ird in Form der Verdampfung 
durchgeführt.

Bei diesem Verfahren muß h o l z f r e i e s  Papier 
(Schöllerpapier usw.) gewählt werden, um reinweißen 
G rund zu erhalten. Man bestreicht es mit folgender 
Lösung:

W a sse r  100 ccm
P h o sp h o rsä u re .............................15 ccm
K alium bich rom at..........................8 ccm

Je m ehr Phosphorsäure zugesetzt wird, desto k rä f
tiger w erden die Resultate, aber desto unempfindlidier 
ist das Papier. Obiges Quantum  soll nicht überschrit
ten, cs kann eher verringert werden. W ährend Papier, 
mit Bidiromat getränkt, am Lichte eine dunkle Färbung 
annimmt, bew irk t der Zusatz der Säure, daß die Schidit 
am Lidite verblaßt, sie geht allmählich in ein grünliches 
G rau über. Das mit obiger Lösung präparierte  Papier 
ist nicht haltbar, sondern muß für jedesmaligen Ge
brauch frisch gefertigt werden. Es ist solange zu ko
pieren, bis der gesamte G rund die erw ähnte grüngraue 
Färbung angenommen hat. Die Linien können bereits 
beginnen, ih re 'u rsp rüng liche  gelbe Farbe zu ver
ändern.

Zur E n t w i c k l u n g  des Bildes ist ein sogenann
ter R?ä u e h e r  k ä s t e  n  erforderlidi. Derselbe hat 
den Umfang der zu entwickelnden Papiere zu erhalten, 
w ährend die Höhe nur so gering zu sein braucht, daß
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man sowohl die Kopie, als auch einige Bogen Fließ
papier einlegen kann, ohne daß diese sich gegenseitig 
berühren. D er Druck wird auf den Boden des Kastens 
gelegt. Der Deckel des letzteren ist immer mit zwei 
nebeneinander laufenden Streifen von Fließpapier zu 
versehen. Den einen Streifen benetzt man m it Wasser, 
dem auf 100 ccm einige Tropfen Ammoniak zugesetzt 
sind. D er andere Streifen ist m it einer Mischung von 
5 Teilen R o h a n i l i n  und 1 Teil B e n z o l  zu be
netzen. Mit dein solchergestalt vorbereiteten Deckel 
w ird der Kasten geschlossen, worauf die sidi ent
wickelnden Dämpfe die Hervorrufung des Bildes be
wirken, was sidi in einer violettsdiwarzen Färbung der 
Linien äußert. Die Dauer der Entwidcluug kann 5 bis 
15 Minuten betragen. Zu- kurz belichtete Drucke fär
ben sidi langsam. Bei längerer Einwirkung der Anilin- 
dümpfe nimmt dann audi der Grund eine Färbung an. 
Beginnt das Bild nicht sdion nadi wenigen Minuten 
deutlicher hervorzutreten, so w ar zu lange beliditet 
und dann wird sich audi kein brillan ter Druck erzielen 
lassen. Der Anfänger kann hier zur Erm ittelung der 
richtigen Kopierdaucr Probestreifen in gleicher Weise 
zur Anwendung bringen wie beim Tinten- (Gallus-) 
Verfahren angegeben. Ein Streifen des präparierten  
Papiers ist demnadi mit un ter den Rand der Zeidmung, 
soweit derselbe in Wegfall kommen kann, dem Lichte 
mit auszuselzen und nadi dem Ausbleichen anzu
räuchern. Bleibt er hierbei weiß, so genügt die Belidi- 
tung, andernfalls ist diese noch fortzusetzen.

Nadi stattgefundener Entwicklung ist die Kopie in 
Wasser gut auszuwaschen. Die zu erzielende Farbe ist 
sehr veränderlich. W ährend schon das zum Benetzen 
des Fließpapiers verwendete Wasser mit Ammoniak 
versetzt wurde, um die Entstehung bläulidier Töne zu 
begünstigen, kann auch zum gleidien Zwecke dem 
W a s c h w a s s e r  5 bis 5 Prozent Ammoniak zugesetzt 
werden.

Setzt man dagegen dem Wasser 1 Prozent Sdiwefel- 
säure oder 5 Prozent Salzsäure zu, so verändert sidi 
der Ton in einen grünlichen. Abgesehen von der Für-
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bung ’der Zeichnung kann das saure W asser auch zum 
Klären des Grundes benutzt werden. Ist die grüne 
Färbung nicht erwünscht, so kann nach dem Aus
waschen der Säure ein blauer Ton erzielt werden durch 
Einw irkung des ammoniakalischen Bades. Dieses Klä
ren des Grundes w ird sich immer nötig erweisen, wenn 
zu lange geräuchert wurde.

Das Verfahren kann, wie alle ändern, natürlich 
audi zum Kopieren von beliebigen durchscheinenden 
Gegenständen verwendet werden, bei denen ein weißer 
G rund nicht notwendig oder gar zu vermeiden ist, um 
eine bestimmte W irkung hervorzurufen. In solchen 
Fällen w ird man keine K lärung des Grundes vor
nehmen. Die G rünfärbung kann dann durch ein 
sdiwadies Gallussäurebad noch erhöht, bzw. wenn er
wünscht, herbeigeführt werden.

Zum Kopieren von Zeidinungen w ird dieses Ver
fahren kaum  angewendet, da es viel kom plizierter ist, 
als die v o r h e r  erw ähnten Prozesse.

Endemann hat das V erfahren m oderiert. Er löst:
K o c h s a lz ...................................... 48 g
K a liu m b id iro m a t........................48 g
Vanadinsaures Natron . . . .  10 g
W a ss e r .......................................  960 ccm

Dazu gießt er ein erkaltetes Gemisch von:
S c h w e fe lsä u re ............................ 96 ccm
W a sse r   480 ccm

Das Ganze stellt die Präparationslösung dar.
Es erscheint dem Verfasser höchst unzweckmäßig, 

in Rezepten, sofern es nicht auf bestimmte chemische 
Verbindungen abgesehen ist, m it holperigen Zahlen, 
wie z. B. 48, 96 usw., zu arbeiten. Solche Angaben sind 
in vorstehender Mischung durch nichts gerechtfertigt. 
Es kann ohne m erkbaren Einfluß auf das Resultat eine 
A b ä n d e r u n g  vorgenommen werden. Übrigens sind 
96 ccm Schwefelsäure ein sehr hohes Quantum, da nadi 
den Erm ittelungen W eißenbergers (Eders Jahrb.) 15,5 g 
Schwefelsäure auf 10 g Kaliumbichromat genügen, um 
den notwendigen diemisdien Effekt zu erzielen. Bei 
allzu reichlichem Schwefelsäurezusatz erzielt man zwar
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größere H altbarkeit des präparierten  Papiers, aber 
audi starke Unempfindlichkeit.

Die Entwicklung soll hierbei im Anilinkasten nur 
durch ein eine Minute währendes Verweilen einge
leitet werden, w ährend das Ausentwidceln in einer 
W asser dampf atmosphäre von 24 bis 50 0 C vor sidi 
gehen soll.

Philippe kam auf die Urangaben des Erfinders 
W illis zurück, indem er die Entwicklung durdi Baden 
empfiehlt.

Nadi dessen Angaben w ird gelatiniertes Papier 
auf einer zehnprozentigen Lösung von doppeltdirom- 
saurem Kupferammoniak schwimmen gelassen, um es 
liditempfindlich zu machen. Nach erfolgtem Belichten 
im Kopierrahmen ist der Drude so lange in eine ein
prozentige Zyankaliumlösung zu legen, bis sidi die 
Weißen geklärt haben. Zum Entwickeln wird der 
Drude direkt ins Entwidelungsbad getaudit:

Diese Vorschrift w ürde den Vorzug verdienen, 
wenn die Färbung des Grundes nebensädilich erscheint.

Die Antlirakotypie. Dieses Verfahren, von Pizzi- 
ghelli ausgearbeitet, gründet sich auf den Umstand, daß 
Gelatine, mit Bidirom at behandelt und dem Lichte aus
gesetzt, an den vom Lichte getroffenen Stellen im nassen 
Zustande und in der W ärme unlöslich wird. Zur Durdi- 
führung des Verfahrens sind Papiere beliebiger Wahl 
m it Gelatine zu überziehen, indem eine Lösung der
selben mit dem Pinsel aufgetragen wird.

G e l a t i n e l ö s u n g :
G e l a t i n e ...................................... 50 g
W a sse r   500 ecm

Gewöhnliche weiße Gelatine ist verwendbar. Um ein 
vollständiges Lösen, audi der harten Ränder, herbei
zuführen, muß die Gelatine eine halbe Stunde im an
gegebenen W asserquantum  weidien, worauf man das 
Wasser erhitzt, um das Lösen zu bewirken. Am besten 
bedient man sidi hierbei der überall erliältlidien dop-

W asser . 
O xalsäure 
Anilin .

100 ccm 
10 g 
10 g
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Belten Leimtöpfe, es ist das ein Blechgefäß, das in 
einem zweiten solchen hängt, welches mit W asser ge
füllt ist. Hierdurch w ird  das Anbrennen der Gelatine 
während des Erhitzens vermieden und außerdem die 
Lösung während des Verarbeitens warm  und dadurch 
auch flüssig erhalten. Zum Bestreichen der Papiere 
heftet man dieselben mit Reißstiften an den Ecken auf 
einer glatten Unterlage fest und träg t die Gelatine in 
langen Zügen auf, worauf man sie durch Kreuz- und 
Querstriche gut verteilt. Zum Aufträgen bedient man 
sidi eines b r e i t e n  Borstenpinsels. Es darf nur so viel 
Gelatine aufgetragen werden, daß sie nadi gutem Ver
teilen und erfolgtem E rstarren  bereits beginnt an ein
zelnen Stellen einzuschlagen. Die Bogen w erden nun 
zum Trocknen aufgehängt und dann die gleidie Pro
zedur ein zweites Mal wiederholt. Soldie Bogen kön
nen im Vorrat gestrichen werden. Vor weiterem  Ge
brauche, aber nur ein bis drei Tage vorher, ist das Pa
pier lichtempfindlich zu machen. Es geschieht das durdi 
Aufstreidien einer Lösung von zwei- bis vierprozen
tigem Kaliumbichromat in Wasser. Je weniger Bi
diromat, desto unempfindlicher das Papier, desto kon
trastreicher das Resultat, desto länger haltbar das p rä 
parierte  Papier. E infadier ist es, das Papier in die Bi- 
chromatlösung einzutauchen und so lange darin zu 
lassen, bis es sich fladi gestreckt hat; nur ist hierbei ein 
größeres Quantum  Bad erforderlich, und außerdem 
geht das Trocknen des präparierten  Papiers langsamer 
vonstatten. Das P räparieren  kann bei Tageslicht, das 
Trocknen jedodi muß im D unkeln erfolgen. Bei der 
Belichtung färb t sidi die gelbe Sdiicht braun, so daß die 
hellen Linien der Zeichnung auf dunklerem  Grunde 
siditbar werden. Kopiert w ird so lange, als nodi ein 
Fortschreiten der Färbung des Grundes beobachtet 
werden kann, jedodi müssen die Linien noch die ur- 
sprünglidie Färbung zeigen.

Nach erfolgtem Kopieren w ird der Druck in eine 
Schale mit W asser gelegt, um das lösliche Chrom at zu 
entfernen. Die Linien werden hierbei reinweiß, der 
G rund etwas heller als v o r  dem Wässern, weldi letz
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teres etwa eine halbe Stunde Zeit beansprucht. H ier
auf legt man den Druck zwischen Fließpapier und 
streicht mit der Hand darüber, um das anhängende 
Wasser zu entfernen, je tz t überpinselt man die ganze 
Fläche unter Zuhilfenahme eines Haarpinsels mit ge
pulvertem  G raphit oder anderen fein gepulverten Erd- 
farbstolTen. Ist dies geschehen, hält man den Druck 
einige Zeit in die Nähe eines geheizten Ofens, oder über 
eine Gas- oder Spiritusflammc, wobei die niditbelidi- 
tete Gelatine, cl. i. die Zeidmung, sdimilzt, um bei ge
wöhnlicher Tem peratur wieder zu erstarren. Durch 
diesen Schmelz- und Erstarrungsprozeß w ird der auf
getragene G raphit oder anderes Farbpulver an den 
nichtbeliditeten Stellen festgehalten. Ü berstreidit man 
jetzt das Ganze mit einem nassen Schwamm, so wisdit 
sidi der G raphit an den beliditeten Stellen, dem 
Grunde, ab, während er an den Linien festhaftet, wo
durch eine schwarze Zeichnung auf gelblidiem Grunde 
entsteht. D er Schwerpunkt des Gelingens liegt bei die
sem Verfahren in dem gleidimäßigen Ansdnnelzen des 
G raphits. Die Schidit darf nur so weit angewärmt 
werden, daß die Gelatine etwas klebrig wird. W ürde 
man zu stark  oder zu lange erhitzen, so würde die Ge
fahr eintreten, daß die Linien auslaufen oder unscharf 
werden. Im Sommer hißt sich das Anschmelzen am ein
fachsten dadurch bewirken, daß man den eingestaub
ten, feuchten Druck kurze Zeit in die Sonne legt. In der 
kühleren Jahreszeit genügt die Einwirkung der Sonne 
nicht, um das Schmelzen der Gelatine zu bewirken.

Das V erfahren zählt also zu den p o s i t i v e n ,  da 
nadi einem Positiv wiederum ein Positiv entsteht.

Eine andere Bearbeitungsweise, die hier folgen 
soll, gibt das gleiche Resultat: das Papier w ird nicht 
mit Gelatinelösung bestridien, sondern die Lösung 
wird aufgegossen. Zu diesem Zwecke kann dieselbe 
cl ü n 1 1  e r  verw endet werden als oben angegeben. Der 
Ansatz besteht aus:

Gelatine 
Wasser .

10 g
500 ccm
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Das Papier ist einige Zeit in W asser zu weichen. Dann 
legt man einen Bogen auf eine gleich große Glasplatte, 
breitet einen Bogen n i c h t  f a s e r n d e s  Fließpapier 
darüber und reibt dieses gleichmäßig an, um alles an- 
hängendc W asser aufzusaugen. Nun biegt man das Pa
pier ringsum etw a 1 cm hoch auf und gießt reichlich 
Gelatinelösung hinein, den Uberschuß wieder in ein 
z w e i t e s  Gefäß ablaufen lassend. B e v o r  die Ab
laufecke nur noch tropft, legt man die P latte  mit dem 
Papier horizontal, bis die Gelatine e rs ta rrt ist. Ein 
Bogen Papier im Form ate 50/60 cm erfordert etwa 
150 ccm Gelatinelösung. Ein sehr gleichmäßiger Über
zug ist zu erzielen, wenn man die Lösung abtropfen, 
den Bogen trocknen läßt und nun einen zweiten Auf
guß gibt, den man an der entgegengesetzten Ecke ab
laufen läßt, wobei das Trocknen durch Aufhängen des 
von der G lasplatte genommenen Bogens erfolgt. Die 
abgelaufene Gelatine ist vor weiterem  Gebrauche zu 
erw ärm en und durch Nessel zu filtrieren.

Das P räparieren mit der lichtempfindlichen Lösung 
ist das gleiche wie oben.

Dünne Papiere haben die Neigung w e l l i g  zu 
trocknen. Hierbei kann es leicht Vorkommen, daß es 
sich beim Kopieren nicht glatt an die Zeichnung anlegt, 
so daß teilweise unscharfe Linien entstehen. Um dies 
zu vermeiden, trocknet man das lichtempfindlich ge
machte Papier auf einer fehlerfreien Glasplatte, indem 
man die p räparierte  Seite auf das Glas quetscht. H ier
bei muß jedoch die P latte  eine V orpräparation erfah
ren, sonst w ürde das Papier festkleben. Nachdem die 
Platte gut geputzt ist, muß sie mit Talkum  oder einer 
stark  verdünnten Auflösung von W adis in Benzin 
(etwa 1 : 100) oder mit Petroleum  abgerieben werden.

Auf die derart vorbehandelte Glassdieibe ist das 
im Bichromatbade eingeweichte Papier mit der Schidit- 
seite aufzulegen. Mit Hilfe eines Rollenquetsdiers 
den man über die Papierseite hinwegführt, drückt 
man den Uberschuß des Bidiromats, sowie etwa 
eingesdilossene Luftblasen heraus und stellt die 
Sdieibe mit Papier an einen warmen, vor Tagcslidit
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geschützten O rt zum Trocknen. Sobald v o l l s t ä n 
d i g e s  Trocknen eingetreten, aber auch n u r  d a  n n . 
läßt sidi das Papier mit Leichtigkeit, unter Iiodiglanz. 
vom Glase abziehen.

Das Kopieren uncl darauffolgende Auswässern 
der Kopie ist das gleidie wie oben geschildert. Die 
Behandlung 1 1  a di dem Wässern weidit jedoch wieder 
ab. Um das Klebrigwerden der Gelatine herbeizu
führen, ist die Kopie ein bis zwei M inuten in ein Was- 
serbacl von 500 C zu legen. Bei längerem Liegen- 
lassen oder höherer Tem peratur des Wassers würde 
die Gelatine nicht nur erweidien, sondern vollständig 
in Lösung gehen, einfach absdiwimmen. Das ist zu be
achten.
( Nadi dieser Behandlung w ird die Kopie auf eine 
G lasplatte gelegt und das anhängende W asser durdi 
Andrücken eines Bogens Fließpapier entfernt. Nun 
kann das Einstauben erfolgen. Der G raphit oder 
andere Staubfarbeii können entweder mit Hilfe eines 
Staubkastens oder eines feinen Gazesiebes aufgetragen 
werden. Die Verwendung des Staubkastens erfolgt in 
der Weise, daß man in einen etwa meterhohen Kasten 
ein Quantum  Farbstaub bringt, wiederholt um stürzt 
uncl das auf einem Brette befmdlidie Bild an einer 
seitlidien Öffnung in den Kasten sdiiebt. D er aufge
w irbelte Staub setzt sidi nun auf das feuchte Bild. 
Beim Aufsieben w ird ebenso verfahren. Man kann 
einen weichen, breiten Pinsel zu Hilfe nehmen, mit 
dem man den Staub über die Zeidmung streicht. Die 
klebrigen Stellen halten den Staub fest. Es ist über
haupt zu empfehlen, den Haarpinsel in allen Fällen 
anzuwenden, da sidi hierbei die Farbe besser mit der 
Gelatine verbindet. Die ganze Zeichnung sieht in 
diesem Zustande sehr unsauber aus, weil auch der 
G rund mit Farbe verunreinigt ist. Das sdiadet nidit. 
Es w ird bei etwa 50 0 C getrocknet und dann die ganze 
Flädie mit einem nassen Schwamm übergangen. Dünne 
Papiere w eidit man zweckmäßig zuvor in Wasser, 
damit sie sidi glatt ausbreiten. D er G rund läßt durdi 
die Behandlung mit dem Sdiwamme die Farbe los,
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während diese an der Zeichnung festhaftet. Es können 
allerdings Fälle eintreten, welche audi anders ver
laufen. Wenn das Blatt vor dem Einstauben nidit ge
nügend erw ärm t war, die Gelatine m ithin an den nidit- 
beliditeten Stellen keine Klebrigkeit hatte, so haftet 
die Farbe sdilecht. Auch wenn bei zu niedriger Tem
pera tu r getrocknet wurde, kann es Vorkommen, daß 
sich die aufgestaubte Farbe wieder teilweise ab
wischen läßt. Das gleiche ist der Fall, wenn so lange 
kopiert wurde, daß das Lidit bereits die Linien durdi- 
dringen konnte. W ar dagegen zu kurz kopiert, so 
w ird der Grund, wenn auch nur in geringem Maße, in 
warmem Wasser ebenfalls klebrig werden und Farbe 
annehmen.

F ür Zeichnungen, die r e i n  w e i ß e n  GruinJ 
haben sollen, ist dieses Verfahren weniger geeignet, da 
sich durdi die Belichtung der Grund etwas bräunt. 
Beim W ässern verliert sich zwar ein großer Teil dieser 
Färbung, eine gelbliche Tönung bleibt indessen stets 
zurück. W ird dem W asser etwas Schwefelsäure zu
gesetzt (1 : 100), so verliert sidi audi der gelbe Grund, 
bei stattgefundener starker Belichtung bleibt dann 
eine leidite grünlidie Tönung zurück. (Das Verfahren 
kann als Ausgangspunkt für den oben erwähnten „B.uri- 
druck“ gelten.)

D iazotypverfahren (P r i m u 1 i n  d r u  de). Bei 
diesem Verfahren können versdiiedene Farben  erzeugt 
werden, und zwar ersdieint die Zeidinung nach dem 
älteren Verfahren positiv, nach dem neueren negativ. 
Es findet zum Pausen von Zeichnungen auf Papier 
weniger Verwendung, da es nicht so einfadi als das 
andere Verfahren ist und audi einen rein weißen 
G rund nicht ergibt, jedoch läßt es sich m it Vorteil 
anwenden, wenn Zeidmungen auf Leinwand und ähn- 
lidien Geweben übertragen werden sollen, denn sie 
gestatten dann kräftige Wäsche ohne zu verbleichen.

Die H auptrolle spielt bei diesem V erfahren das 
P r i m u l i n ,  das die Eigensdiaft besitzt, m it ihm ge
tränktes Papier oder Leinwand nadi der Beliditung 
zu färben, sobald jene der Einwirkung einer Amin
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oder Phenollösung ausgesetzt werden. Das p o s i 
t i v e  Verfahren, seit 1890 bekannt, wie das n e g a 
t i v e ,  das später durch Feer und Andresen ausge
bildet wurde, seien im folgenden nur in den Haupt- 
ziigen gestreift.

P r i m u l i n l ö s u n g :
Wasser, h e i l i ........................  500 ccm
P r im u l in ...................................... 10 g

In diese Lösung werden die lichtempfindlich zu 
machenden Stoffe, Papier oder Leinwand zehn Minuten 
lang eingetaucht, hierauf gewaschen und in nach
stehendes Bad gebracht:

W a s s e r .................................... 1000 ccm
N a t r i u m n i t r i t ...................  6,5 g
S a lz s ä u r e ..................................... 15 ccm

Die gelbe Färbung des im Prim ulinbade behan
delten Stoffes geht hierbei ins Bräunliche über. Wegen 
der eingetretenen Lichtempfindlichkeit ist nun im
D unkeln zu trocknen.

Beim Kopieren werden die belichteten Stellen 
wieder gebleicht. Sobald das der Fall ist, muß gut 
gewässert und die Zeichnung an den niditbelichteten 
Stellen in einem der folgenden Bäder gefärbt werden, 
die je  nach der gewünschten Färbung zu wählen sind:

R o t:
/J-jNaphthol 3 g
Natrium hydroxyd . . . .  4 g
W a s s e r    500 ccm

O r a n g e :
R e so rz in  2 g
N atrium hydroxyd . . . .  4,5 g
Wasser .    500 ccm

P u r  p u r:
N aph thy lam in  4 g
S a l z s ä u r e .................................. 10 Trpf.
W a s s e r   200 ccm

B r a u n :
P y ro g a llu ssä u re ......................... 3,5 g
W a s s e r   350 ccm
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S c h w ä r  z:
E ik o n o g e n  4 g
W a s s e r   500 ccm

Sobald in diesen Bädern die genügende K raft e r
zielt ist, wäscht und trocknet man.

Eine andere Vorschrift lautet:
Wasser, k o c h e n d ...................... 150 ccm
/J -N a p h th y la m in ........................15 g
S a lz s ä u re ...................................... 50 ccm

Die Säure ist langsam, unter stetem Um rühren, 
zuzusetzen, worauf man die Mischung auf 500 C ab
kühlen läßt. Es sind hierauf noch 10 g 96prozentiges 
N atrium nitrat un ter beständigem Schütteln hinzuzu
fügen.

Auf dieser Lösung läßt man Papier zehn Minuten 
schwimmen und trocknet dann. Das Entwickeln des 
kopierten Bildes, das wie oben b raun  auf gelblichem 
G runde erscheint, erfolgt in einer zehnprozentigen 
Lösung von Natrium azetat, oder einem der oben auf
geführten Farbbänder, worauf zu waschen und zu 
trocknen ist.

Feld ergehn isse und deren Vermeidung.
Obwohl bei der Bearbeitung des vorliegenden 

Werkchens die möglicherweise eintretenden Fehler in 
den jew eiligen Abschnitten meist schon berücksich
tig t sind, so soll doch hier eine geordnete Z u s a m 
m e n s t e l l u n g  solcher Erscheinungen gegeben w er
den, um bei etwaigem A uftreten derselben ein leichtes 
Nachschlagen und Aufsuchen der Abhilfe zu ermög
lichen.

D er negative Blaudruck.
D i e  P r ä p a r a t i o n s l ö s u n g  f ä r b t  s i c h  

b l ä u l i c h . :  Infolge Belichtung der verwendeten Salze 
oder der Lösung ist eine teilweise Zersetzung einge
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treten. Meist hilft Absetzenlassen der Lösung und 
Filtrieren, wobei die Zersetzungsprodukte Z urück
bleiben.

D a s  p r ä p a r i e r t e  P a p i er  s i e h t  n i ck t 
g r ü n g e l b ,  s o n d e r n  b l ä u l i c h g r ü n  a u s :  Es 
ist schon zu alt oder es wurde mit vorerw ähnter Lö
sung behandelt. Ist die Neigung ins Blaue nur gering, 
so ist meist durch längeres Wässern gleichwohl ein 
weißer G rund zu erzielen, doch muß dann reichlich 
lange kopiert worden se in ..

D a s  p r ä p a r i e r t e  P a p i e r  z e i g t  b l a u e  
P u n k t e :  Es gelangten Stäubchen vom Eisenoxydul 
auf die Schicht.

D a s  p r ä p a r i e r t e  P a p i e r  k l e b t :  Die 
Ferrizitratlösung ist zu stark. Sie muß mit W asser ver
dünnt werden oder der Auftrag ist zu reichlich bemessen.

D a s  p r ä p a r i e r t e  P a p i e r  t r o c k n e t  
b l ä u l i c h  a u f :  D er Präparationsraum  ist zu hell.

D i e  D r u c k e  g e h e n  i m  W a s s e r b a d e  
z u r ü c k ,  sie w erden heller als vorher: Es w ar zu 
kurz kopiert, oder das W asser ist kalkhaltig, oder die 
Drucke blieben zu lange im W asser liegen. Länger 
kopieren, eventuell das W asser etwas ansäuern durch 
Zusatz von Salzsäure, nicht länger im Wasser liegen 
lassen als nötig ist, um rein weißen G rund zu erhalten.

D i e  D r u c k e  e r s c h e i n e n  „p o s i t  i v“, d. h. 
b lau auf grauem Grund: Es ist zu lange kopiert. Durch 
stundenlanges Liegenlassen im Wasser entsteht schließ
lich ein Negativ, weiße Linien auf blauem Grund.

D i e  K o p i e  z e i g t  s t e l l e  n w e i s e  u n 
s c h a r f e  L i n i e n :  Die Pressung im Kopierrahmen 
w ar eine ungleichmäßige oder ungenügende, oder das 
p räparierte  Papier ist sehr dünn, so daß es wellig auf
trocknete. Solch dünne Papiere, die diesen Fehler 
zeigen, rolle man nach dem Präparieren und Trocknen 
recht enge auf eine Holzrolle von etwa 4 em Durch
messer, umwickle das Ganze mit Papier und lasse es 
mindestens eine Stunde, besser noch länger, liegen. 
Es w ird sich dann beim Kopieren glatt anlegen.
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D i e  L i n i e n b l e i b e n  g e l b ,  s t a t t  w e i ß  z u  
w e r d e n :  Das Papier ist zu stark  geleimt. Länger 
wässern unter Zusatz von Säure zum W asserbad.

D i e  L i n i e n  w e r d e n  g r a u :  Das Papier ist 
zu alt geworden nach der Präparation.

D e r  G r u n d  f ä r b t  s i di i m  W a s s e r b a d e  
n u r  b l a ß b l a u :  Es ist zu kurz kopiert, oder die 
Präparation zu dünn aufgetragen, bzw. das Papier auf 
zu dünner Lösung zu kurze Zeit schwimmen gelassen.

D er positive Blaudruck.

D e r  P a p i e r g r u n d  f ä r b t  s i c h  b 1 a u : Es 
ist zu kurz kopiert. (W ürde unter einer negativen 
Zeichnung kopiert und dabei das negative Blaudruck- 
verfahren angewendet, so ist beim Auftreten des vor
liegenden Fehlers zu 1 atn g e kopiert worden.) Ebenso 
kann die Blaufärbung des Grundes auftreten, wenn 
die Präparationslösung zu wenig Gummi enthält. Die 
genaue Einhaltung des Rezeptes ist nicht maßgebend, 
da sich der nötige Zusatz nach der Beschaffenheit des 
Papiers zu richten hat.

D i e  L i n i e n  f ä r b e n  s i c h  n u r  s c h w a c h :  
Es ist zu lange kopiert, oder das Papier ist dem freien 
Lichte ausgesetzt gewesen.

D e r  G r u n d  z e i g t  d u n k l e r e  S t r e i f e n  
u n d  F l e c k e :  Dies kann der Fall sein, wenn der 
Aufstrich ungleichmäßig vorgenommen wurde, so daß 
die Schicht stellenweise dicke Pinsel striche zeigt. Diese 
treten besonders bei zu kurzer Kopierdauer hervor.

Blaue Flecke entstehen auch, wenn — besonders 
bei kräftiger Präparation auf dünnem Papier — die 
Rückseite der Kopie mit Blutlaugensalz benetzt wird.

D e r  G r u n d  i s t  g e l b  g e f ä r b t :  Das Säure
bad nach dem Entwickeln w ar zu schwach, oder es hat 
nicht lange genug eingewirkt.

D ie  Z e i c h n u n g  w i s c h t  s i c h  a b :  Entweder 
wurde stark geleimtes Papier verw endet und der Auf
trag der Präparationslösung zu rasch getrocknet, oder
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lungsbad hat nicht lange genug eingewirkt.

D i e  P r ä p a r a t i o n s l ö s u n g  w i r  d d i c k  
u n d  k l u m p i g :  Die vorgeschricbene Reihenfolge 
des Mischens wurde nicht eingehalten. Das Fcrri- 
chlorid muß stets z u l e t z t  zugegeben werden.

D i e  P r ä p a r a t  i o n s 1 ö s u 11 g w i r d s c h i m - 
m e l i g :  Sie ist schon alt. Der Schimmel bildet sich 
auf allen dünnen Gummilösungen. Wenn filtriert, 
kann die Lösung gleichwohl verwendet werden.

Eisengallusdruek.
D e r  G r u  n d w i r  d 11 i di t w e i fl: Zu kurz ko

piert, zu sdiwadi geleimtes Papier, oder zu wenig Ge
latine in der Präparationslösung, zu altes Papier, oder 
das Papier w ar nach dem Präparieren der feuchten 
Luft ausgesetzt gewesen, eventuell mehr Säure zur 
Galluslösung setzen.

S c h w a c h  g e f  ä r b t e L i n i e n :  Zu lange ko
piert, oder zu wenig Säure im Verhältnis zum Chlorid, 
oder das Papier w ar freiem Lidite ausgesetzt gewesen, 
oder die Linien des Originals sind zu schwach gedeckt, 
so daß sie zu viel Lidit durchlassen.

D a s  P a p i e r  f ä r b t  s i c h  v o r  d e r  B e 1 i c h - 
t u n g: Der Fehler tr itt  auf. wenn das präparierte  und 
getrocknete Papier, zwecks Ermöglichung der Entwick
lung in reinem Wasser, m it Gallussäure eingesiuubt 
wurde und 'dann feuchte Luft hinzutrat.
t

Sepiadruck.
D i e  P r ä p a r a t i o n s l ö s u n g  e r s t  a r r  t 

g a l l e r t a r t i g :  Sie enthält zu viel Gelatine und 
muß vor jedesmaligem Gebrauche erw ärm t werden.

D i e  L ö s u n g  t r ü b t  s i c h :  Es w ar statt destil
liertem nur gewöhnliches Wasser verwendet worden. 
Man filtriere durch Fließpapierfilter.

D e r  D r u c k  f ä r b t  s i c  h a m  L i c h t e  n u r 
s e h r  s c h w a c h  und zeigt auch im W asserbade nur

S p ö r l ,  L ichtpaus-V erfahren 5. Aufl. 8
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einen flauen C harak ter: Es ist zu wenig Silber in der 
Präparationslösung enthalten, oder zu wenig von 
dieser aufgetragen.

D ie  L i n i e n  f ä r b e n  s i c h  a m L i c h t e  
g e  1 1) s t a 11 b r a u  n u n d b e h a l t e n  d i e s e  F ä r - 
b u n g a n c li i in W a s s e r b  a d c: Die Lösung ist zu 
dünn aufgetragen, und zu diesem dünnen A uftrag war 
zu lange kopiert worden. Nach I lalbtoniiegativen zeigen die 
Drucke dann eine hellere Färbung in den tiefsten Schatten, 
während in den Mitteltönen eine kräftige Färbung vorhanden 
ist und die Abstufung bis in die höchsten Lichter auch 
normal verläuft. Um einen solchen Druck brauchbar 
zu machen, entwickle man ihn in Wasser, dem auf 
100 ccm 1 g S ilbernitrat zugesetzt ist.

Das gleiche gilt für Strichzeichnungen, die in 
gelbem Tone kopiert wurden.

D ie  K o p i e n  w e r d e n  b e i  in L n t w i c k e 1 n 
h e i  I e r :  Dies kann der Fall sein, wenn man.sich der 
Vorschrift mit Kaliumbichromat bedient und hierin ein 
zu hohes Quantum  dem Entwickler zusetzte.

D e r C r  u n d cl e r Iv o p i e n i s t  g e I b 1 i c h g e - 
f ä r b t :  T ritt besonders bei der Entwicklung mit 
N atrium borat auf, wenn die Kopien nicht lange genug 
in der Entwicklerlösung blieben. Ist auch das Bild 
kräftig entwickelt, so lasse man es gleichwohl so lange 
in der Entwicklungsflüssigkeit liegen, bis cs ganz reine 
Weißen besitzt.

D ie  K o p i e  v e r b l a ß t  i n  d e r  l ' i x a g e :  Ent
weder w urde zu lange fixiert, oder d ie  Fixierlösung — 
gleichviel ob Natrium thiosulfat oder Ammoniak ver-f 
wendet w ird  — w ar zu stark  angesetzt worden.

D e  r b r a  u n e  T o n d e r  K o p i e  g c h  t n a e h  
d e m T r o c k  n e u  i n  k u r z e r  Z e i t  i n b l a u 
s c h w a r z  ü b e r :  Dies ist ein Beweis, daß die Kopie 
nicht genügend von der Fixierlösung befreit wurde. 
Diese ist gründlich herauszuwaschen, was am besten 
durch mehrstündiges Wässern in öfters gewechseltem 
Wasser geschieht.

D i e  K o p i e  v e r b l a ß t  n a c h  e i u i g e r Z e i t :  
Die gleiche Ursache wie vorher. I brigens muß erwähnt
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werden, daß die Haltbarkeit der Sepiadrucke immer nur 
eine begrenzte ist.

Das Diazol verfahren.
Der P a p i e r g r u  n d färb t sieh r ü 1 1 i c l i , wenn 

zu kurz beliebtet wurde.
Die L i n i e n erscheinen zu h e 1 1 und b 1 a fl I' a r - 

b i g , wenn zu l a n g e  b e i  i c h t e t  wurde.
Nach einer s c h w a c h e n  Zeichnung erscheint 

wohl auch ein schwaches Bild, doch blaßt dieses in 
kurzer Zeit weiter aus. Bei solch schwachen Vorlagen 
empfiehlt es sich, die Belichtung nicht so weit zu führen, 
daß ein weißer G rund erscheint, sondern man lasse 
noch einen gelblichen Stich, der sich bei der Entwick
lung wohl auch etwa rötlich färbt, aber doch die Zeich
nung besser erkennen läßt und auch besser erhält.

Bei der zuverlässigen Prüparation des käuflichen 
Papieres können andere Mißerfolge kaum auftreten. 
Schwache Pausen nach kräftigen Originalen könnten 
nur bei altem Papier gewonnen werden, wenn die Be
lichtung im übrigen richtig clurchgeführt wurde.

Neg'rograpliie.
D i e P r  ä p a r a t  i o n s 1 ö s n n g w i r d b c i in 

A u f t r a g e n  a u f  P a p i  e r n i c: li t g l e i c h -  
m ä ß i g a n g c n o m in c n . s o n d e r n  s t e l l e n -  
w e i s e  f e t t a r t i g  a b  g e s t o ß e n :  Mau verreibe 
die Lösung an solchen Stellen kräftig mit dem Finger 
unter schwacher Druckanwendung und übergehe das 
Ganze dann mit dem Pinsel.

D i e L i n i e n n e h m e 11 k c i n e F a r h e  a n : 
Fs ist zu lange kopiert, oder das Papier war dem zer
streuten Licht ausgesetzt, oder es ist schon zu lange 
präpariert, oder es w ar nach dem Präparieren rasch 
hei zu hoher Tem peratur getrocknet worden, oder die 
Entwicklung im Wasser w a r  ein zu kurze.

D e r G r u 11 d d e r  f e r t i g e  n 1\ o p i c z e i g t  
s i c h  d u n k e l  g e f ä r b t ,  t e i l s  f l e c k i g :  Die

S*
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Kopierdauer w ar eine zu kurze, oder das Säurebad 
w ar zu schwach, zu oft benutzt worden, oder die Gum
mischuh i w ar zu mangelhaft aufgetragen.

D i e Z e i c h n u n g  e r s c h e i n t  k r a f t l o s :  Zu 
viel Bichromat in der Lösung, zu schwach geleimtes 
Papier, zu wenig Farbe, oder diese zu locker aufge
tragen oder ungeeignete Zusammensetzung der F arb 
stoffprüpa ration.

D e r  g a n z e  G r u n d  l ä ß t  i m W a s s c r  d i e  
G u m m i s c h i c h t ,  l o s :  Zu kurz kopiert, oder die 
Gummischicht w ar vor dem Fitilegen in den Kopier
rahmen nicht genügend getrocknet, oder sie ist w äh
rend des Kopierens feucht geworden.

D e r  G r u n d  i s t  g e l b  g e f ä r b t :  Läßt sieh 
durch längeres Wässern entfernen.

Gummipigmentdruck.
D ie  11 i ch t b e l i c h t e t e n  S t e l l e n  z e i g e n  

F a r I) p u n k t e :  Das Papier ist ungenügend vorge
leimt.

D ie  11 i c h t b c 1 i c h -t e t e n S t e l l e n  l a s s e n  
1) e i  d e  r  F n t wi  c k l u n g  k e i n e  F a r b e  l os :  Es 
ist zu heiß getrocknet, zu lange kopiert.

D ie  F a r b e  s c h  w i m nj t a n  d e n  b e l i c h t e 
t e n  S t e l l e n  a b :  D er Gummi ist stark  sauer, das 
Papier ist feucht kopiert worden, die Kopierdauer w ar 
zu kurz.

D ie  Z e i c h n  u n g  i s t  z u 111 a 11: Es ist zu kurz 
kopiert, oder die Farbe ist zu dünn aufgetragen.

D ie  a'u f g e t r a g e n e  F a r b s c li i e li i 
t r o c k n e t ,  b e v o r  s i c  e g a l i s i e r  t w e r d e  n 
k o n n t e :  Sie enthielt zu viel Gummi, cs wurde zu 
langsam aufgestrichen, oder die Tem peratur des A r
beitsraumes ist zu hoch.

Der Anilindruck.
D a s  B i l d  e n t w i c k e l t  s i e l t  1 a 11 g s a m 

u n d  s c h w a c h :  Zu lange kopiert, zu wenig Anilin 
oder auch zu wenig Feuchtigkeit- oder zu wenig Ben
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zol im Räudierkasten, oder das präparierte Papier ist 
zu alt.

D e r  G r u n d  f ä r b t  s i e li v i o l e t t :  Es ist zu 
kurz belichtet. Beim B a d e n  in Anilinlösung färbt 
sich der G rund stets.

D e r  G r  u n d f ä r b t  s i c  h b r a u n : Das Papier 
enthält viel Holzstoff, oder die Bichromatlösung zu 
wenig Säure.. Durch Baden der Kopie in ungesäuer
tem W asser (1 : 100 Schwefelsäure) läßt sich die Fär
bung entfernen.

D i e  K o p i e n  e n t w i c k e l n  s i c h  r a s c li 
a b e r  m a t t :  Zu wenig Säure im Bichromatbade.

D i e  Z e i c h n u n g  f ä r b t  s i c h  g r ü n :  Ohne 
Ammoniak im Räucherkasten. Der Ton kann nach
träglich in Blau übergeführt werden durch Zusatz von 
Ammoniak zum Waschwasser.

Anthrakotypie.
D i e G e 1 a t i n e 1 ö s u  n g w i r d  b e i m  A ti f - 

s t r e i c h e n  a u f  P a p i e r  k l u m p i g :  Sie ist zu 
kalt.

D i e  L i n i e n  d e r  K o p i e n e li m e n k c i n e 
F a r b e  b z w .  G r a p h i t  a n :  Zu lange kopiert, zu 
wenig erwärm t.

D i e  L i n i e n  l a s s e n  s i c h  n a c h  d e  m A n - 
s c h m e l z e n  w i e d e r  a b  w i s c h e n : Schicht zu 
warm, mich dem Erwärmen noch nicht wieder genügend 
erstarrt.

D ie  L i n i e n  z e i g e n  a n  e i n z c 1n e n S t e 1 - 
l e n  U n t e r b r e c  li li 11 g e n : Ungleichmäßiger und 
ungenügender G elatineauftrag. Kommt heim U b e r -  
g i e ß e n  des Papiers mit Gelatine nicht so leicht vor, 
es sei denn, daß vor dem Farbauftrag  zu heißes W as
ser angewendet wurde.

D e r  G r u n d  i s t  n i ch t r e  i 1 1 : Zu kurz kopiert.
D a s  a u f  G l a s  g e q u e t s c h t e  G e  l a t  i n e -  

p a p i e r  l ä ß t  s i c h  n i c h t  a b z i e h e  n: Es ist noch 
zu feucht, oder die Glasscheibe war mangelhaft vor
bereitet.
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Priimilinclruck,

13 c r  G r u n d f ä r b t  s i c li d u n k c l :  Ks ist zu 
kurz  kopiert.

13 i e Z e i c h n u n g e r s c li e i n t m a 11 u n d 
k r a f t l o s :  Wenn zu lange kopiert.

(Beides bezieht sich auf den p o s i t i v e n  Druck.)
D ie  b e l i c h t e t e n  S t e l l e n  f ii r b e n s i c h 

b e i  in n e g a t i v e n  D r u c k  n u r s c  h w a c h :  Bei 
zu kurzer Belichtung.

D i e  Z e i c h n u n g  e r s c h e i n t  n i c h t  r e i n :  
Wenn zu lange kopiert wurde.
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